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Der Franktionsbericht. 
Auf 176 Seiten legi die ſozialdemokratiſche Fraktion des 

Deutichen Reichstags durch Genoſſen Heinrich Schulz dem 

Parteitage in Jena Rechenſchoft über ihre Tätinkeit ab. Wir ner⸗ 

den in den nächſten Tagen Auszüge daraus veröffentlichen. Vor⸗ 

ausnehmen wollen wir das, was über die Stellung der Fraktion 
zu den Abſtimmungen über die Wehr⸗ und Deckungsvorlagen ge⸗ 

ſagt wird. Wir werden ſpäter dieſen Teil des Fraktionsberichts 

noch beſonders kritiſch behandeln. Die Ablehnung der eigentlichen 
Wehrvorlage ſtand von vornherein feſt. Nicht ſo einfach war 
dagegen die Frage zu beantworten, wie ſich die Fraktiun bei der 
Abſtiminung über die Deckungsvorlagen verhalten ſollie 
Dah ſie gegen das Geſetz über die Aenderungen im Fi⸗ 
nanzweoſen und gegen die Aenderung des Reichs⸗ 
ſtempelgeſetzes zu ſtimmen hatte, darüber war von vornher⸗ 
ein nur eine Meinung in der Frakiion. Die Meinungsverſchieden⸗ 

Mh erhoben ſich bei der Frage der Abſtimmung über den 
Wehrbeitrag und ühber das Beficzſteuergeſetz. Es 
wurden hierbei verſchiedene Anſichtan geltend gemacht. 

Eine Gruppe der Fraktion vertrat dir Anſicht, daß die Fraktion 
für den Wehrbeltrag und für das Boſitzſtener⸗ 
geſeßßz ſtimmen müſſe. Der Wehrbeitrag ſei in ſeinem innerſten 
Weſen eine auf drel Jahre beſchloſſene direkte Reichseinkommen⸗ 
und Vermögensſteuer, alſo die — wenn auch nicht gemigende — 
Crfüllung einer ſozialdemokratiſchen Forderung. Aehnlich ſei es 
mit dem Beſitzſteuergeſetz. Zwar ſei der Weg der Vermögenszu⸗ 
wachsſteuer ebenfalls mangelhaft, aber trotz aller Verſchleierungen 
und trotz vieler Unzulänglichkeiten enthalte auch das Beſitzſteuergeſetz 
ganz unverkennbar die Anfänge zur direkten Reichseinkommen-, 
Vermögens⸗ und Erbſchaftsſteuer. In unſerem Programm forder⸗ 
ten wir aber gerade dieſe Steuern. Dagegen ſtehe nicht im Pro⸗ 
gramm, daß der Verwendungszweck der Steuern für ihre Annahme 
oder Ablehnung entſcheidend ſein müſſe. Man würde es deshalh 
im Lande nicht verſtehen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion 
birette Reichsſteuern abgelehnt habe, als ſte zum erſten Male in 
der Lage geweſen ſei, ſie mit ihren Stimmen durchzuſetzen. Dadurch 
werde auch unſere Agitation ſehr erſchwert werden, denn bei der 
BVekämpſung neuer indirekter Steuern hätten wir bisher ſtets die 
Einführung direkter Steuern verlangt. Es zwinge uns ferner die 
unmittelbare Situation im Reichstage zur Annahme der Geſetze. 
MWenn auch der Wehrbeitrag nielleicht trotz unſerer Stimmen ange⸗ 
nommen werden würde, ſo ſei dies doch zweifelhaſt bei dem Beſitz⸗ 
ſteuergeſetz. Wahrſcheinlich ſtimmten die Konſervativ'n, die Polen 
und verſchieden« Zentrumsmitglieder gegen die Beſitzſteuern, ſodaß 
ſie dann abgel int werden würden. Dann ſeien zwei Möglichkeiten 
gegeben: entweder Auſlöſung des Reichstages oder Vertagung der 
Steuerfrage bis zum Herbſt. Gewiß würde jeder an ſich gern zu 
Reichstagsneuwahlen ins Feld ziehen. Aber unſere Kampfesbe⸗ 
dingungen würden dann doch ſehr ungünſtig ſein. Man könne uns 
mit Recht entgegenhalten, daß gerade wir direkte Reichsſteuern zu 
Fall gebracht hätten, während wir ſonſt immer direkte Steuern ge⸗ 
ſordert hätten. Wahrſcheinlich werde die Fruktion auch einen nen⸗ 
nenswerten Mandatsverluſt erleiden, was angeſichts der bevor⸗ 
ſiehenden Reviſion des Zolltarifs von beſonderem Nachteil jür die 
deutſche Arbeiterklaſſe ſein würde, während den Zollwucherparteien 

  

  

eine geſchwächte ſozlaldemokraliſche Reichstagsfraktion gerade 
ſehr erwünſcht ſein könnte. Erfolge aber keine Auflöſung, 
o würde die Regierung im Herbft neue Steuervorlagen einbringen. 
Da dann aber nicht mehr die Preſſion der Wehrvorlage hinter der 
Regierung und den bürgerlichen Parteien ſtehe, ſo ſei nicht daran 
zu denken, daß dann wieder direkte Steuern wie dieſes Mal vor⸗ 
geſchlagen werden würden. Wir würden alſo neue indirekte 
Steuern verhindern, wenn wir jetzt den direkten zuſtiiſmmien. Der 
Verwendungszweck könne nicht in Frage kommen. Wenn die 
Steuervorlagen zur Abſtimmung kämen, ſei die Entſcheibung über 
die Wehrvorlage ſchon gefallen. Wir könnten alſo die Geſetzwer⸗ 
dung der neuen militäxiſchen Forderungen durch eine Ablehnung 
der Deckungsvorlagen nicht verhindern. Nachdem aber die Wehr— 
vorlage in dritter Leſung und damit endgültig angenommen worden 
ſei, trotz unſeres Kampfes und gegen unſere Stimmen, müſſe es 
unſer Beſtreben ſein, die Steuerlaſt für die Deckung der neuen 
Militärvorlage von den Schultern der Arbeiter fernzuhalten. Das 
ſei nur möglich durch Zuſtinnnung zum Wehrbeitrag und zum Be⸗ 
ſitzſteuergeſetz. Die deutſche Sozialdemokratie verſtoße damit nicht 
gegen die internativnale Solidarität, ſondern ſie erfülle damiit 
gerade die Aufforderung des gemeinſamen Manifeſtes der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktionen der franzäſiſchen Deputiertenkammer und 
des Deutſchen Reichstages vom 1. März 1913, wonach die finan⸗ 
ziellen Laſten auf die Schultern der Wohlhabenden zu legen ſeien, 
falls die Bekämpfung der Wehrvorlagen erfolglos ſein ſollte. 
Van der Gegenſeite wurde demgegenüber verlangt, daß 

die Fraktion gegenbeide Geſetze itümmen fſolle. Dieſe Ge⸗ 
noſſen, hildeten in der Begründung ihrer Forderuig zwei Gruppen. 
Die eine Gruppe erkannte an, daß wir für Beſitzſteuern ſtim⸗ 
men können, wenn die Militärvorlage ohne Rückſicht auf die ſpäter 
zur Deckung der Ausgaben zu beſchließende beſondere Ark der 
Steuern bereits angenommen worden iſt, die Zuſtimmung zu einer 
beſtimmten Steuer in keiner Weiſe den bürgerlichen Parteien die 
Annahme der Diilitärvorl e erleichtern kann, und daher für un⸗ 
nur die Citicheidung i eine mehr oder weniger ungünſtige 
Steuer in Betarcht kommt. In dem vorliegenden Falle aber haben 
ſich die Nationalliberalen und die Fortſchritkliche Volkspartei trotz 
des enigegengeſetzten Veſchluſſes des Reichstages dennoch mit dem 
Zentrum Dahin verſtändigt, daß die entſcheidende Abſtimmung über 
die Militärvorlage, aiſo die Geſamtabſtimmung in der dritten Le⸗ 
ſung erſt ſtattfindel, nachdem zwiſchen ihnen eine Verſtändigung 
ouch über die Steuertt erreicht worden iſt. So ſei es auch ge⸗ 
konimen, und die zwiſchen dieſen Parteien vereindarten Beſitz⸗ 
ſteuern ſeien die Vorausſetzung dafür, daß auch das Zentrum für 
die Militärvorlage ſtimmen, die Mehrheit für die Vorlage geſichert 
werde. Für uns müſſe aber der Kampf gegen die Militärvorkage 
entſcheidend ſein. Wir müſſen in dieſem Zuſammenhange der 
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Dinge gegen die Beſitzſtenern ſtimmſen, um nicht niitzuhelſen, die 

Borausfetzung für die Annahme der Mililärvorläage zu ſchafſen. 
Die zweiie Gruppe berief ſich auf den uiten Grindſatz der 
Partei: dieſem Syſtem keinen Mann und keinen Groſchen. Der 
Verwendungszweck ſei die Hauptſache. Wem auch die Wehrvor⸗ 
lage ſormell vor den Deckungsvorlagen zur Abſtimmung gelange, 
ſo ſei der innere Zufanmienhang der Wehr- und Deckungsvorlagen 
doch nicht zu leunnen. Wir würden deshalb die Mittel für die 
Durchführung der neuen Militärvorlagen bewilligen, wenn wir für 
die beiden Geſetze ſtimmten. Gerade eine jolche Abitinnnung werde 
im Lande nicht verſtanden werden. Unſere hisherige Stellung 
gegen den Militarismus ſei den Maſſen vertraul hund werde von 
ihnen gebilligt, wir kinſere ſtündigen Wahierfotge zeigten. Die 
neue Naktik aber werde Verwirrung ſchaiſen. Die Programmfor⸗ 
deruig der direkten Steuern ſei nicht ſo aufzufaſſen, daß wir dem 
Klaſſenſtaat in jedem Fallt ohne jede Rückſicht auf den Verwen⸗ 
dungszweit ſolche Sleuern zu bewilligen hätien. Wir dürſen ſie 
mur bewilligen, wenn dadurch indirekte Steuern beſeiligt würden. 
Solcher Fall liege aber nicht vor, es würden im Gegenteil die von 
der Regierung vorgeſchlagenen indirekten Steuern auch bann be⸗ 
willigt werden, wenn wir dagegen ſtimmten. Die Haltung der 
bürgerlichen Parteien könne für uns nicht entſcheidend ſein. Sie 
ließen ſich von Augenblickserfolgen breinluſſen, jür uns dagegen 
ſeien unſere Grundfätze und die Wirkung unſerer Haltung auj die 
Maſſen und auf die zukünftige Entwickelung maßzgebend. Alts die⸗ 
ſein Grunde brauche uns auch eine etwaige Reichstagsauflöſung 
nicht zu ſchrecken. Die Wähler wülrden es verſtehen, wemm wir auch 
diesmal wieder keinen Mann und keinen Groſchen bewilligt hätten. 
Sollten wir wirklich Mandate verlieten, ſo würden wir doch ſicher⸗ 
lich keine Stimmen einbüßen. Bei der Agitation würde ams die 
Tatſache von Nutzen ſein, daß wir durch imſere Stärke die Regie⸗ 
rung gezwungen hätten, die vorliegenden Steteertzeſetze einzubrin⸗ 
gen, und man würde unſerer Auffaſſung zuſtimmen, daß wir durch 
rine weitere Verſtärkung unſerer Poſuſon nicht nur die Einführung 
neuer indirekter Steuern verhindern, ſondern beſſere Steuergeſetze 
als die jetzigen erzwingen könnten. Das gemeinſame Manifeſt vom 
1. Mörtz verpflichte uns nicht für die neuen Steuergeſetze zu 
ſtimmen, es verlange mur entſchiedenen Kampf für Beſitzſteuern. 
Wenn wir für die beiden Vorlagen ſtimmten, würde das zu hefti⸗ 
gen Erörterungen in der Partei führen. 

  

  

  

nutzung einer parlamentariſchen Konſtellation. 
Eine britie Geuppe ſchioß ſici im twrſeniiichen diejen 

Dagegen wollte ſie nicht Ablehnung der beiden 
Geſetze, ſondern höchſtens Ablehnung des Wehrbeilrages, ſonſt aber 
Stimmenthaltung. Die ſozialdemokraliſche Fraktion habe im Inter⸗ pol 
eſſe des arbeitenden Volkes verhindert, daß neue indirekte Steuern 

weiter gehe ihr Intereſſe an den 
Deckungsvorlagen nicht, ſie müſſe es den Parteien, die die Wehr⸗ 

Argumenten an. 

beſchloſſen werden würden: 

vorlagen beſchloſſen hätten, überlaſſen, die Deckung zu beſchließen 
Sollte a 
Mehrheit 
Fraktion dann im: 
Beſitzſteuergeſetz a 
indirekte Steuern vorgelegt würden. 

ie Fraktion ſchloß ſich mit 
7 Stimmemhaltungen den Argumentet 

   

  

    
     

    

rerſten Gr 

Abſtimmung verlangt wurde, lehnte die Mehrheit de t der Fraktion 
dieſe Anregung nach einer lebhaften Debaͤtte ab und bekräfligte da⸗ 
durch noch einmal ih 

Einmütig war di 

    

Abſtimmung vom Tage zuvor. 

der aller drei Gruppen angehörten, übectragen. 
  
  

Die Verelendung des kleinen 

Grundbeſitzes 
Die ſteigende Verkümmerung der klein- und mittelbauerlichen 

Klaſſe ſteht in ſcheinbarem Widerſpruch zu der ftändigen Preis⸗ 
ſteigerung landwirtſchaftlicher Produkte. Selbſt dort, wo der bäu— 
liche Betrieb mehr erzeug, als er zum Verbrauch braucht, ſehen wir 
ihn bis zu einem gewiſſen Grade wachſenden Schwierigkeiten ent⸗ 
gegengehen. 
ändern vermocht. Nach der Logik unſerer Agrarier iſt das ein Be⸗ 
weis, nicht nur für die Notwendigkeit der beſtehenden Schutzzölle, 
ſondern auch für ihre Erhöhung. 
Forderung bei der kleinbäuerlichen Schicht dankbaren Widerhall, 
da ig auch deren Produkte mehr und mehr zu Waren werden. 
Durch dieſe Tatſachen glauben die Kleinbauern in demielben Gegen⸗ 
ſak zu den Konſumenten zu ſtehen, wie die Großgrundbeſitzer. 
Ihre ſoziale Stellung iſt eine zu verwiſchte, ihre Lage eine zu'ge— 
drückte, um ihnen ihre wahren Intereſſen vor Augen jühren zu 

Leben. Nur 
S il erklären, daßen, E s 3uu erklaren, daß noch ein 

  

können. Dazn kommt ihre Abſonderung vam politiſche 
Durch d. Umſtänd f durch dieſe Umf 5 
den agrariſchen Schutzzöllnern nachtäuuft, obwoht der grt 
von ihnen ganz andere Intereſſen hat, wie der Großgrundd 
Es erübtigt ſich, nachzuweiſen, daß jene kleinbäuerliche Schicht, d'r 

           

  

auf der einen Seite Landesprodukte auf den Markt bringt, um ſie 
auf der anderen Seite, in geringeren, aber verarbeiteten Mengen, 
wieder zu verbrauchen, keinen Nutzen von den Zöllen hat. Vei 
welcher landwirtſchaftlich benutzten Fläche die Grenze zu ziehen iſt, 
kommit ganz auf die Ertragsfähigkeit des Bodens und auf die Art 
ſeiner Bearbeitung an. Im Durchſchnitt iſt eine Fläche von ſechs 
bis acht Hektar zur normalen Ernährung einer kleinbäuerlichen 
Familie nicht zu reichlich bemeſſen. Inwicweit diefe normole Er⸗ 
nährung ſtattfindet, werden wir ſpäter noch jehen. Bei der Feſt⸗ 

  

  

Das Wahl der Partei 
müſſe für uns aber wichtiger ſein, als die ſcheinbar geſchickte Aus⸗ 

bei der entſcheidenden Abſtimmung die bürgerliche 
das Beſitzſteuergeſetz in Gefahr geraten, ſo könne die 

i rkoch einſpringen und verhindern, daß das 
elehnt würde und an deſſen Stelle im Herbſt 

52 gegen 37 Stimmen bei 
üppe an— 

Als am nächſten Tage von einem Teile der Fraftion eine noch⸗ 
malige Erörterung der Frage und nötigenfalls auch eine nochmalige 

Fraktion der Anſicht, daß die unterlegene 
Minderheit ſich dem Mehrheitsvotum zu jügen habe, daß alſo nicht 
ein Teil der Fraͤktion anders ſtimmen oder auch nur der Abſtim⸗ 
mung ſernbleiben dürje. Einmütig wurde ferner beſchlofſen, unſere 
Abſtimmung durch eine vorbereitete Erklärung zu motinieren. Die 
Abfaſſung dieſer Erklärung wurde einer Kommiſſion, der Mitglie- 

Daran haben alle künſtlichen Eingriffe nichts zu 

Uizahßlene m 

D 

Inſertlonsgebuhr die ſechs geſpal ⸗· 
tene Peiitzeile oder deren Raum 
20 W0 . iulerate der ſozialt&v- 
kraliſchen Partei und der Frelen 
Senn,iſe⸗ Beleg⸗ 
eieinplar nöſtet 1 Ur Sbrech⸗ 
ſtunden, der Rẽed-velon. an allen 
Wochentagen 12—1 uhr mittags, 
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ſethung diejer Grenze können wir uns auf den ehemaligen Reichs⸗ 

kunzler Hohenkohe berufen. Bei der Beratung des Antrages 
Ki 

  

Kanitz auf Einſührung eines Stactsmonepols für den Getreide⸗ 
handel gob er ant 29. Mär⸗ 1 lag jolgende Erklä⸗ 
rung ab: 

„Solche Anträge 
Muhen. Cin gröherer Teil lanhwirtſcha 
dem Antrage einen Vorteil durchaus nicht hal Ls 67 

denen der Antrag nicht nur keinen Vorteil, ſondern Nochtei 

würde. Die Betriebe bis 12 Hektar haven itein Cetr. 

Kauſen, fondern miiſſen meiſt noch bietreibe zukaufen. 

werden die landwittſchaftlichen Betriehe von li 

Boden imſtande ſein, den Bedarf un Getreide 

ſeine Familie zu dechen. Die Retriebe bis 12 

Mitlionen gleich 76 Prozent aller landwirtſchaf 

Wenn wir jetzt die Grenze der Anbaufläche für den Eigen⸗ 

bedarf mit ſechs bis acht Heklar anſetzen, dann aus denn Grunde, 

weil ſeit dem Jahre 1895 die Ertragsfähigkeit des Vodens ge⸗ 

ſtiegen iſt. Wenn es dennoch landwirtſchaſtliche Betriebe gibt, die 

mit einer geringeren Ftäche den Eigenbedarf decken, ſo iſt das ein 

Veweis ihrer Vedüirfnisloſigkeit, oder beſſer geſagt für ihre Ver⸗ 
ſchuldung. Je verſchuldeter aber ein Betrieb, um ſo größer ſein 

Geldbedürfnis. Seine Stenern- und Zinsabgaben ſinmd ſo hoch, 
daßm er darauf bedacht ſein muß, ſeine Erzeutgniſſe ſo viel wie mög⸗ 

lich zu verkaufen und den Eigenkonſum einziſchrünken. Das ge⸗ 

ſchieht entweder durch Verminderung der Familienmitglieder, alſo 

der Arbeitskräfte, oder durch eine ſchlechtere Ernährung im allge⸗ 

meinen. Dieſe Schwierigkeiten wachſen mit der ſteigenden Verſchul⸗ 

dung des Grundbeſitzes. Die Staliſtit bewejſt, daß nuch die 

kleineren Grundſtücke im letzten Jahrzehnt im Preiſe geſtiegen ſind, 

Das iſt aber kein Beweis für die Vorteile der kleinen Landwirte 

aus den Schutzzöllen, ſondern ein Beweis für die ſteigende Nach⸗ 

frage nach kleinen Grundſtücken, da ſich viele kleine Leute durch Er⸗ 

werbung eines kleinen Grundſtücks für die Lebensmittelteuerung 

entſchädigen mollen. In der Hauptſache war es aber die infolge 

der neuen Zollperiode von 1962 einſetzende Giiterſchlächterei und 

Vodenſpekulation, die auch die Preiſe für die kleinen Grundſtücke 

bedeutend ſteigerte. In ſeinem Buche: „Die Preisbewegung land⸗ 

wirtſchaftlicher Güter im nördlichen Teil Oberbayerns 1000—1909“ 

ſagt Dr. Hörenz: 

„Das Studium der Kataſter lebrt, boß der Beſitzwechlen i 
letzten Jahrzent ganz bedeutend zugenommen Dieie ( 

zund Spes⸗ Und Weiter 

  

   

    

bringen n'dit alles Landwirten 
wird non 

ut viele, 
»ringen 
zu ver⸗ 
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ßtes: „Der (heſetzgeher hat die unerfreuliche Vegleilerſcheinung 
utzzolles nicht berückſichtigt; er hat mir Mienſchen ge-ochnet, 
ſein ſollten: er hat ſich daher verrechnet. Der Wirtſthafls⸗ 

ker aber nimmt die Menſchen wie ſie ſind, er ſieht im Metreide⸗ 
zall „eine Schraube ohne Ende“, zum Rachteil der Geſamination, 
niemals aber ſein Mitiel zur dauernden Boſſerung der Landwiriſchaft“. 

Iſt die Preisſteigerung für die iandwirtſchaftlichen Produkte 

infolge des Schutzzolles, bei dem kleinen Betrieb durch die Preis⸗ 

ſteigerung der Lebenemittel mehr als aufgehoben, ſo zeigt uns dochz 

die Steigerung der Grundſtücke gewiſſe Vorteile. Dieſe find aber 
i näherer Vetrachtung ſo fragwürdiger Natur, daß ſie all die 

hres Urhebers, des Schutzzolles, nicht aufheben kör 
ne Landwirt ſeinen Grund und Boden zur Verwe 

ſeiner eigenen Arbeitskroft benutzmund nicht zu Spekulationszwecken, 

kommt er ſelten in die Lage, aus der Preisſteigerung Rutzen zu 
ziehen. Ijt das der Fall, dann hört er meiſt auf, Landwirt zu ſein, 
entweder imi ſich einen andern Erwerb zu ſuchen, oder ſich viel⸗ 

leicht gar auj ſein Alter ein paar ruhige Tage zu gönnen. In die⸗ 

ſen Falle wird alſo die Schuldenlaft des nelien Veſitzers vermehet, 

ſo daß er ſich in einer neuen Notlage befindet. In den meiſten 

Fällen tritt aber bei den kleinen Londwirten ein Brhyechſel erit 
mit dem Tode des Veſitzers ein. Geht das Beſitium in freide 

Hände über, ſa wird die Voderpreisſteigerung in ſolchen Notfüllen, 
wie ſie ja bei Todesfällen mreiſt eintreten, weniger zur Geltung 
kommen, da ja ein günſtiges Moment für den Verkauf nicht goge⸗ 

wartet werden kann. VBleibt die Wirtſchaſt aber in der Familie, 
ſo wird boi zahlreicher Anerbenichaft für den neuen Beſitzer eine 
neue Notlage geſchaſfen, da er ja in den meiſten &äuen die ande⸗ 
ren Erbteile ablöſen muß. Sein Betriebkapital ijt von Anfang au 
ein beſchränktes, ſo daß er Neuerungen und Verbeſſerungen in ſei⸗ 
nem Betriebe jelten vornehmen kann. Dieie Schwierigkeit bei der 
Vererbung von Grundſtücken tritt auch dormein, wo aus Verwandt⸗ 
ſchaſtsrückſichten von einer Steigerung des Verkaufspreiles Ab⸗ 
ſtand genomme, wird. Es zeigt ſich alſo, daß auch die Bodenpreis⸗ 
ſteigerung nicht zum Nutzen der kleinen Landwirtſchaft, jon⸗ 
dern zum Nutzen derer, die ſich von der Landwirtſchaft 
zurückziehen und zum Nutzen der Güterſchlächter und Boden⸗ 
ſpekulanten ausſchlägt. Während der Großgrundbeſitzer ſein Land 

zeitgemäß, bewirtſchaſten fann, ſojern er über genügende theoretiſche 
und praktiſche Kenntniſſe und Kapital verfügt, und dadurch imſtande 
iſt, ſelbſt bei nerhältnismäßig teurem Laud bequem anszukommen. 
bleiben dem kleinen Landwirt alle dieſe Vorteile verſchißnen. An 

theorethiſche Fachbildung iſt bei ihm garnicht zu denken, und wenn 
er ſie ſich durch Bücher und Zeikungen aneignen möchte, dann ſehlt 

ihm die Zeit, und zudem noch bei ſeiner geringen Nutzungsfläche 

oft die Gelegenheit, ſie anzuwenden. Dazu kommt nach, daß er bei 

jeglichem Mangel an kaufmänniſchen und volkswirtſchaftlichen 

Kenntniſſen, ſowie Geldmangel, die Marktlage nicht ausmitzen kamn 

und bei nahme von Hypotheken meiſt e'nen hohen Ziusſatz 

   

   

      

      
      

       

    

   

  

   

Zuin Teil finden ſie mit dieſer 

  

    

   

  

   
    

    

        

  

rieſigen W t und die ſturke Heran 5 

Dienſten belaften den Kleinbauern weit ſtärker als den Großgrund⸗ 

beſitzer, da ja dieſer in den meiſten Fällen wirtſchaftliche, in allen 
Fällen aber politiſche Intereſſen an einer ſtorken militäriſchen 

Macht im heutigen Sinne hat. Anders der Kleinbauer. Für ihn 
bedeutet die Eiitziehung eines Familiennmitgliedes zur Leiſtung 

militäriſcher Dienſte nicht nur den Verluſt einer Arbeitskraft wäh⸗ 
rend der Dienſtzeit, ſondern oft darüber hinaus. Er muß ſich an 
Stelle jeines Sohnes eine Arbeitskraft nehmen, die er mit barem 
Geld bezahlen muß, die ihm aber oit 0 ne Arbeitskraft 

ungenügenden Erſatz bietet. Aufwendungen für       
Dagti kommen die 
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den Sahn, oper vieileicht das Eer de ů 
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peloſtel. Wenm ſich kroß oß dieſer erbrücenden Loſten der büne, —— mses iih abtrennn. Aghe ber 

  

       

    

Betrieb in unei üänkler Zahl erhalten hat, ſo veipagkt Wöte Sne, uwir nun dus dieſem iommenden s 

e⸗ dem huemmiüblichen Bleid ſelnen Leſber, und ſeiney Alge · 

hörlgen, ſowir ibrär. „berwundernswerien“ Waht ürfnielaligkeit, bt dußg 
ů ů öů 

Dieſe Bediirknioloflgkeit, die ſich dei ihnen auß ullen 5— ſchen bin Ie U 0 e 0 10 anſelch, Ehibehen eiſehen Er gerbgen fe 

ſichrt zu einer bann ober epieſer Caspoße 1 nur wbal ch Denn kam das Reſch No oleons. Auch hier ſehen wit ſoſort⸗ Shau. (che Aalenn i b1 i0 . ucie uele We G Hen 

Werkümmerung. Ein Zusſa k U0 orieile der Großbetriedes qu wie dieſer gewallige Mann lraßen baul. um feinen nach dem Slaat, jede Nott * * — 10 10 U u 50 Wuden 

wenn ſich der Fitine Grun 1055 nu auf dem Giebiet des Kredits Römerrelche erſten wirklichen Grohfloat erhollen zu können. pbehalten und weiter R land Aerit Dſiaſen 0. uulber 

eigen macht, wo etr ſich alſo, bereg ſondern mit leinem ganzen Wenige Jahrzehnle ſpöter erſchien die Eiſenteahn. Es iſt kein Zukunftsgroßſtaaten Rus oe, Macht 0 be uſer Weieupien 

Veuieh Mnbwr 110 aſ Ich en Belriebs⸗Ge: Wundet. daß mll. ihret raſchen Eniwicklung die Hiandund iaten omh .ic 0, ſamen ießen am 1870 6 ichln 80 aatenbinde 

Loffr ſchaſten zeiſammenſchiteht. Nur auff dleſer Grund-und mehr verſchwanden, daß insbeſondere Deutſchland und Itatien —— Mppiſh eelnen ) 

‚ 8 i — das je 
bendiltig zur Seite Einhelloſtaaten wurden. Endlich in unſeren Tagen ſehen wir einen mag das 0; ů ů 

ſelen Uüumen Wunhen Wn⸗ uis ſaßen, un guri Arbeit Wewöhnten neuen Staalendund alij der,Baltanhalbinfel entſtehen — Jeden⸗ Die „Iukunfts⸗Großſtaaten“, angenommen ſie kommen zu 

i itere Stuſe zur ungehlnderten Welt⸗ 

Uir. Die Higs e f in über⸗falls wäre es ein Widerſinn, wenn man bort die Kleinſtaaterei noch ſtande, wekden nur eine we 

und für die einem S ieſten Geviet Mbel er müe all umher. lange beſtehen laſſen woltte, mögen auch die beſonderen Kultur⸗ wiriſchaft ſein. 

     wwert. daß an ihrer. Stelle größere poliriſche              

   

    

W. eoteſgic⸗ S Pariei, die jegli⸗ ſaitniſſe dort eigenartige Zuttände begründen. —— 

ii icheen, nur Schuh bel der Partei, dir jegliche Unter⸗und Iinkulturverhällmiſſe dchm en⸗ V 

Drüien vn⸗Heiaſnn ber —— Wiſcnoesehten Saſchten bx⸗ Geiunch 01 eele Schn vachie weren, nd u de⸗ e 0. Deu ů‚ chl a nd. 

ô Sozialdem 
Helwichtt ſogar 3 le. „ „ 

kämpft, der Sozialdemotrolie. politik faſt bedeutungslos geworden. Als ich in den neunziger Jah · Ein neuer milltäriſcher Senſatlonsprozeh 

2 2* D ren in der Aligemeinen Zeinmng in mehreren Auffätzen darauf ſi n0 i ů Annan, we ů 

Politiſche Uberſicht. wits, daß wir einer Zelt emgegenamgen, die une Verkehrsmittell Die Militätverwaltung ift bei dem Ankauf des Truppen⸗ 

von 200 und meht Kilometer in der Stunde bringen würde, hänglen übungsplatzes in Zoſſen gonz etheblich über das Ohr gehauen wor⸗ 

üdem Wege zur ſozlaliſtiſchen Weltwirtſchefl. piele PFachritichtilten an diele Ausfüührungen Grugekeichen, iind den. Als bolonnt wurde, Ran dart ein Truppenübumgsplas ange⸗ 

wirtlchalllichen Imereſſen aller Kulutvölker der Erde ſind doch ſanden bereits die Schneilfahrisverſuche auſ der Zoſtener legt werden ſolle, haben verſchiedene Spekulanten das Terrain an 

  

Io Mnm init einander derdunden, daß dieſr Beziehungen ohne Milltärbahn bei Berlin mit meht als 200 Kilometer Geſchwindig⸗Aſich gebracht und es dann an die Militärverwaltung zu einem er⸗ 

  

heblich höheren Preiſe wieder verkauft. Der Pfarrer Stier in 

bedeutet aber nun dies alles? —* Motzen, der dieſe Porkommniſſe aufgedectt hat, ſollte als geiſtes · 

Vetie von 40ʃ3! eulſchland iſt zunſchen Salgburg und den Vogeſen eiwa geſtört erttärt werden. ein Verluch, der allerdings nicht gelang. 

Die Einſihyr velrug lunen Miltionen Mark. Ein Biic auf die⸗4sh Kilometei brei. Bei der Geſchwindigkeit von 200 Kilometer In dem Dilziplinarverfahren gegen den Pfarrer murde vielmehr 

Arl der Waren lehrl. daß Deutſchland Produkte aus dem Allslande in der Stunde permog mon dieſe Enlfernung giſo in nur 2/jeſtgeſtell, daß er aus edlen Motiven gehandeſl habe, trotzdem 

beſiebt, die entweder gar nicht oder nicht in genügender MengeStunden zurückzulrgen. Das Deutſche Reich von der bahyeriſchen wurde ſeine Verſenung in ein anderes Amt verfügt. In verſchie⸗ 

odel licht in benöligler bei Uns bodenſtändig ſind. Das Südyrenze bis gur Königvau an der jütiſchen Grenze iſt etwa 900 denen Zeitungsartiteln hat nun ein gewilfer Mar Sebaldt die 
5— ßütr d'e andt Länder Der Geſamtaußenhandel der Kilameter breit: das machl 4˙2 Stunden Fahtzeit. Von Eydttuh⸗ Angelegenbeit wieder aufgegriffen und dabei die Behauptung auf⸗ 

gleiche gilt jür d'e anderen Läude ＋ Gejo ßße ülonm X s mach Sahrz Wdiub geſtellt, diß der Geheime Kriegsral Selle, der mil einem der 

Geſährdunn der beuligen Auftur nicht gelößt werden könnten. Der Seit talt. 

Welthandel redet eine drunliche Spruche. Deuiſchland ſührte allein K 

im Jahtr 1912 Waren im MIi! Millionen Mark aus. 
            

   
   

    

     

  

    
  

  

  

      

   

  

   

ichtigeten Vander det Erde detrug im Jahre 1900 nicht weniger nen bis Aachen jind etva 1200 Kilometer: macht 6(, Siunden ů ů 
ai Millionen Murk. v Fahrzeit. Zu Fuß braucht man von München bis Starnberg 6 Gundltücksſpelulanten beßreundei ſei, bei der ganze n Angelegenheit 

ie Soialdemokrait bar die zur Weltiwirtichait führenden Stunden, ein Bummelzug braucht von München bis Nürnberg 774 die Hand im Spicle gehaßt habe. Als die Augelegenheit von ſo⸗ 

Gulibickeliangsgeiche längſt erkannt. Ihr Ziet in: die planmaßig Stunden. ein DO.Iug von München bis Bamberhß 6 Stunden. zialdemokraliſcher Seite im Reichstag zur Sprache gebracht murde, 

arbeulende ſozialiſtiſche Weliwiriſchaft. Volitlſche Gtenzen werdrn Das heißt: in dem Augenblick, wo wir allgemein Verkehrs⸗ eiklärte der Generallestnant von Slabs, daß der gonze Grund⸗ 

dir donn beiſorweng nüierearder einfremden, wir gau-iiite von el Külometer Geſchwindigken haben, iſt dos Dehiſche ſückzerwerb, ſeng geheim gehonten urnden un den wuſde     allerdings entgegengehalten, daß auf dem zum Ankauf auserſehe⸗ 
nen Gelände vorher Truppenübungen abgehalten worden ſind, wo⸗    

   

       
  

  

          

tzereien. Ciende Klei 
werden ebenfalls der Ver 

pürnerlich acßimme Leine degimien 

Emwicklunng au dem Wene mur Welwirlſchuft iſ 0 

gerliche Nuttonalökonomee das nicht Wahr huten Will. 

ſachen ſetzen ſich eben durch, ob jenund will oder nicht. 

wWerten Veitrag zu dieſem ſert, vielleicht muibe 

Menghins im 21 
idokt auf die Frage: Sind wir 

oigender We 
„Mun kann janen 

   viniſtiſde iſterei und lächerlicher 
ei Hheren 

  

Reich in jeiner größten Ausdehnung für einen Reiſenden nicht grö⸗ 
ßbrr. ais irht f Foaßeunge, die Ftrecke vun München bis raus man unſchwer den Schluß ziehen konnte, daß ſich die Mili⸗ 
Starnberg. für mit dem Bummrelzug, Pahrenden wie dir ülärverwallung mit der Abſicht krage, dieſes Gelände zu kaufen. 
Strecke von München bis nürnberg, und für einen, der den D.⸗Zug Inmerhin ſcheinen die Grundſtücksſpetulanten auch noch von an⸗ 

benünt, wie die Sirecke Miuchen⸗Bomberh. derer Seite unterrichte: worden zu ſein. Der Kriegsminiſter hat 
Das Deulſche Reich iſt dann alſo für den Verkehr und damit nun gegen Sebaldt Strafantrag wegen Beleidigung des Geheimen 

varts. natürlich auch jür die Menſchheit. den Handel. die Kultur,. Kriegsrats Selle geſteilt und die Verhandiung, die großes Aufſehen 

noch Gtoßſtan⸗ ülberbaupt in, ſeiner Ausdehmung ganz bedenklich zuſammenge-erregen dürfte, wird ja nun hoffentlich Klaͤtheit darüber ſchaffen, 
drängt. Die Entfermungen ſind eben für die Kultur keine Längen⸗von weſcher Seite die Grundftücksſpekulanten ihre Inſormationen 

maße mehr, ſondern Zeilmaſze geworden. —— erhalten haben. Tatſache iſt jedenſalls, daß den Bauern das Ge⸗ 

inwir auj die Je größer die Schnelligteil der Verkehremitlel, je tiuiner, das lände, das der Militärfiskus zu hohen Preiſen erwerben mußte, 
ers blicken, kammt Ausmaß der Eniſermungen und damitk auch folgerichtig die Aus⸗ von den Spekulanten für ein Spotigeld abgekauft worden iſt. 

dos nichn mehr rechri dehmumn der Staaren. 3 
8 * neltar in der Natur, Und Mit: Wüs 

bringen? 
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1*    Herrliche Früchte der bürgerlichen Jugenderziehung.    
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im modern e gab e Frühzeit nie Wie die größcren“ Staateugebilde des Mittelael Kleinſtaa⸗ Die Leipziger Volkszeitung ſchreib:: 

in wenigen kukripierten Gesenden. iro bereits ſeder eit Roden len wunden, wie jetzt Holland, Dänemark uſm. Kleinſtonten gewor. Staatsanwälte und Gendarmen jagen hinter der Zugend⸗ 

Wett balse Schan zinn den Feind obzuhallen. wagte man es nicht. den ſind. jo werden umſere jeßigen „Großſtaaten“ in abſehbarer fdewegung der Ardeiter her, unendlich ſind die Schikanen, mit denen 

J. irhlechtet die Wege. j veſſer der Schutz vor Zeit Kleinſtaaten merden. man unſere Erziehungsbeſtrebungen verſolgt. Unjeren Turnver⸗ 

jeindlichen Hrerts und Feind war ja Wir haben jetzt nur wenige Staalengebilde, die wir als Zu⸗ „ Kart Weters bebauptet, daß naliſche Politin bewußt auf         
   

   kunfis Graßſtaaten bezeichnen könmen. Nur werige unſorer Slaa⸗ einen weſtenrapaiſchen Staatenbund hinarbeiter, 

ſen huben eben derartige Raumausmaßie. Rußland und die Ver-zun Weſteurova für die Zununft zwiſchen Norda 

bon Nordumerita, vielleicht auch China gehören! Chine werrbemerbfäh uulten 

      e Mittel, 

Bland und 

  

et 
4l, Mu 

  itdar im Aktertum gebilder haute.] 
dock die 
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      zücken dageuen lauſcinr ich d. Wve hrmpereur. der das e udes. So ſchwach indes mein Ruf geweſen, ſo 

Tol herunfkam, und in den Paujen des Geſchutzſeuers hörbar]fweckte er doch ein hundertfaches Echo: alie die Brrwinideten glai:d⸗ 
Würde. ten, es nahe Hilfe heran, und vegannen zu üchzen und zu ſchreien, 

Endtich, nach einer g renß ber nur einige Aupenblicke, dann wurde es nach und nach wieder 

an zu weicht ſtill. Ich hörte nur noch in der Nöhe ein Pford röchein und 
in der wir lagen. zu gewinnenn: die Ruſer ſchnauben, das hinter einer Hecke lag: ich ſah, wie es den Kopf hoch 

D„ kamen immer näher. Die Kanoniere vor uns fempor reckte und dann wieder zurütkſiei. 

ioder vier Kugeln mitten unter ihnen Aber ich konnte mich nicht lange dieſen Vetrachtungen hin⸗ 

mmerten und ſie mit Erde bedeckten.geben. Von der Anſtrengung, die ich gemachl hatte, war meine 

waren getötet. zwei Wunde wieder aufgegangen, und das Blut rieſelte von neuem an 
mir herunter, jo daß ich immer ſchwächer und ſchwächer wurde und 

ich eine Hand meinen Arm faſſen; mir zuletzt vour Todesmattigkeit die Augenlider ber ich 

e den alten Sergeamen., der, obwohl verlor das Sewußtjein niqißt vöfig, 8 0g 

icheln mich anſchaute. Das Dach unſerer] mein ganzes Leben von meiner früheſten Kindheit bis zum jetzigen 

ind die Mauer ſich zu neigen, aber Augendiicke an mir vorüber. Ereigniſſe, an die ich Jahrzehnte lang 

hen ni ais die Niederlage des nicht mehr gedacht, ſtellten ſich mir auf's Lebhaftefte vor die Seele: 

nmitten dieſes ſchrecklichen Tumults nur ich ſah mich wieder als Kind, wie meine arme Mutter mich in den 
Armen hielt uͤnd ſang, um mich einzuſchläfern, die kleine Smibe, 

der leichenblaſſe Sergeant: der alte Alkov, und imſer Hund Ponnner, der mit mir ſpielte und 
mich auf dem Boden wälzte: , der abends vergnügt nach 

ugend auf die Knie, die eine Hand gegen die Hauſe kam, das Beil auf der Schuilier, und der mich mii ſeinen brei⸗ 
undere erhoben, ichric er mit letzter Kraft und ien Händen emporhob, um mich zu küſſen — das alles ſtieg mir 

auf wie ein Traum. 
„O, du arme Frau,“ dachte ich, „du armer Vater! wenn ihr 

1dem Geiicht auf die Erde und rührte ſich wüßtet, daß ihr euer Kind mit ſo piel Mühe und Liebe großge⸗ 

zogen, damit es eines Tags elend umkomme, allein und fern don 
erblicktr Napoleon, wie erjeder Hilfe! ... welchen Kummer hättet ihr empfunden und wel⸗ 
Hut in de große Stirn ſchen Grimm gegen diejenigen, weiche euremn Sohne ſolches ange⸗ 

breites rot.s Band auf der tan ... Ach! wem ihr da wäret... wenn ich euch wenigftens noch 
hit vom Widerſchein der um Vergebung bitten könnte für alle die Mühſal, die ihr meinethalb 

die letnen preußiſchererduldet:“ 

  

    
    

   
   

     

    

  

    

     
   

     

    

  

   
mi mir der Gedankr, daz man mich 

in ienem Garten begroben 

Tranen lieien mir die V 
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Hermot wirde:        

  

  

    

      

    

      

  

   
   
    
   

       
   
     

  

      
   

  

    

      
     

  

    
Her die Garten⸗ Bei dieſem Gedanken lieſfen mir die Tränen über die Wangen, 

und Flehens ihrer Sifiziere. meine Bruſt ſchwellte ßich. und lange Zeit ſchluchzte ich ſtill in mich 
nen habe mir meinen Augen geſehen: hinein. 

m Gedüchtnis. Aber von Bald kam mir auch der Gedanke an Kathrine, an die Taule 
mehr vom Gang der Schlacht: Greiel, an den guten Herrn Gulden: und ſonderbar: wie ein leib⸗ 

tes Sieges hatte ich die Bejimmmg verloren, haitiges ſchreckliches Schauſpiek zog es an meinen Augen vorüber: 

er umer den Toten. ich ſah ihre Beſtürzung, als ſie die Nachricht von der großen 
XIV. Schlacht erhielten: die Tante Gretel, die alle Tage zur Poſt lief, 

war Nacht, als ich wieder zu mir kam. Ringsum herrſcinewährend Kathrine ihre Rückkehr betend erwartete: und Herr Gul⸗ 
mel hin, und der den allein in ſeiner Stube, wie er in der Zeilung las, daß das 

üngeitürzien Kanonen]dritte Korps von allen am meiſten gelitten habe: er ging geſenkten 
wie er ſeln Erſchaffimg Hauptes im Zimmer auf und ab, und jetzie ſich erſt ſpät an don 

Biumen die ſproßen, Werktiſch, in trübem Sinnen. Meine Seele war bei ihnen: ſie 
geieden hat. Wos iſtwarieie gleichſum mit der Tante vor der Poſt und teilte Kathrinens 

Reihe ewige: Wer die Nähe des Verzweillung. 

das. Und dann, einr. Morgens, kam der Poſtbote Rödig in ſeiner 

8 U ſche Schmerzen: nurblauen Bluſe und mit ſeiner kleinen Ledertaſche nach Vierwinden; 
Arm konnte ich berorgen, und indem ich micher öfjneie die Stubentür und ſtreckte der Tante ein großes Papier 

b. den Kopf ein wer hin. die ganz erſchrocken ſtehen blieb. Kathrine hinter ihr, bleich wie 
E Wdr : ů er enram! Ich härte den 

wor mit wild durcheinander geworjenen Leich⸗he ißenden Schrei Kathrinens, die zu Boden ſank, und die 

Mond durch die Wolken brach, ja Verwünſchungen der Tante Gretel, die mit aufgelöſtem Hoar ſchrie, 
rchtbarer Deurlichkeit ihre verzerrten ſchneebleichendaß es keine Gerechtigkeit mehr gebe, und es beſſer wäre für die 
nen iagen mii wei aufgeriſſenen Augen und Rechtſchaffenen, ſie kämen nie zur Welt, da unſer Herrgott ſie ver⸗ 

„aut dem Rücken, die enderen waren auis Geſicht laſſe. Der gute Gulden kum, um ſie zu tröſten, aber gleich beim 
orniiter und Patronemaſche auf dem Rücken, die Hand (Eintritt ſing er auch an zu ſchluchzen, und alle zuſammen weinten 
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rro Gewehr gekrollt. Mich ſchauderte bei dieſem Püe und riefen: 
E K ahne ki . „ i O, di armer Joſef! du armer Joßeſ“ ‚ — „O, E Joſef! du armer Jofſeſ! 

um Szilie ßen, aber es kiang wie das Wimmern (Fortſetzung folgt.)



  

dieſes Ehrenmannes mrehg gewachſen gezeigt! 

Bere 

   

      

  

  

dagegen wirb alles getan, den; 

  

zu lolfen, allwo an deulſchem We 
Jugend geneſen ſoll. Able 

  

5 ngen, die jungen Leiite; 
leuijchen Tütrirereine, in die Jünglings, und Geſellenverel 
bringen, erfreuen ſich ber behördlichen Förderung. Ta hei 
klar- erſichtlich, daß hleſe bleuden Leite 5. Vereine Gih 
die jungen Leute. Wie die jungen Veute beſchaffen ſind, die dort 
den Ton angeben, das iſt bei dem großen Rummel Piln Veipzig 
offenbar geworden, das zeigt ſich dem aufmerkſamen Bedbachier 
bei jeder anderen Gelegenhelt. — 

Das Leipziger Sittenbild, das die Augen der uuſen Welt 
nauf ſich zog, erhält jetzt grelle Lichter durch einen u Wahendeſ 
in elnem deutſchen Turnverein. In dem Turnverein in Wahn bei 
Köln hat man ſetzt einen Sumpf aufgedeckt, der kilometerweit gegen 
den Wind riecht. Dieſem Verein gehörte ein woblhabender Händ⸗ 

     

    

  

ler namens Anſon Breitenbach an, der es mii der Zeit zum Ehren⸗ 
mitglied gebracht hatte. Der Mann wurde plötzlich verhaftel. Das 

Gerücht ging, daß et in eiwa einem halben hundert Fällen junge 
Mitglieder des Vereins und Turnzögiinge verführt habe. „ 
Jetzt wurde vor der Kölner Strafkammer gegen dieſes wür⸗ 
dige Ehrenmilglied verhandelt. Die Beweisaufnahme ergab, daß 
er ſich in vierzig Jällen an den jungen Leuten nach Paragraph 
175 vergangen hatte. In den melſten Jällen haben ſich die ungen 
Leute „ſtark und ſittſam“ den Lockungen der M Meer aer Alut. 

In der unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführten Verhandlung beantragte der 
Staatsanwalt drei Jahre Zuchihaus. Das Gericht ſah aber von 
einer Zuchthauoſtraſe ab und verurteilte den Menſchen zu zwel 
Jahren Gefängnis. ö‚ ů ö 

Ueber die Vorgänge bel dem Leipziger Turnfeſte hatte ſich die 
ſchwarze Preſſe weiblich entrüſtet. Das iſt jetzt dem Vereins⸗ 
anzeiger der Turngemeinde in Mülheim am Rhein zu arg ge⸗ 
worden, In ſeiner letzen Ausgabe ſtelit das Blatt feſt, daß bei dem 
unlängſt in Köln gefeierten Kolpingsfeſte Krſe 
gründer der kathollſchen Geſellenvereine) die katholiſchen Geſellen⸗ 
vereinler von der erhebenden Feier am Denemale Vater Kolpings ſich 
direktement nach den Heimſlätten der gefälligen Domen begeben 
haben, wo ſich dann genau ſolche Szenen ereignet hatten wie in 
Lelpzig. Daraufhin iſt es in dem ſchwarzen Blätterwalde wertlich 
kRill geworden! ů 

  

  

Die Not in Berlin. 

Von den Zuſtänbden, die zurzeiti in Boriin herrſihen, gihi eine 
gewiß unverdächtige Zeitung, die Kreuzzeitung, in ihrem lokalen 
Teil die folgende Schilderung: 

Die endloſen Negenauiſa der ienten Tung⸗ 
nicht als Annehmlichkeit emyfindet, der ſich 

  

ie ſchan derjeuige 
Ziner geſicherten hürger⸗ 

lichen Exiſtenz erkreut, bedenteg für die graße Mehrzaͤhl der 
Tauſende von Arbeitsloſen, die Berlin bevöllern, beinahe eine 
Kataſtrophe. Selbſs' die lichen Veſitzer einer Schlafſtelle 
ſind ja zum größten Tail halt guſterhalb 
der Behnnſund an 
menden Reuen, der biunen 
durchdringt, faſt zur Unmöczli⸗ 
loſen gegenwärtig an verſ 
Trockuen ſitzen nünnen, werr 
als ſanſt. 

Die Volhs 
ganzen Tus 
ſchon nore) Ub 
ohne erwus Zu 5 
kommenes Obüach wird ſernes vielfa, 
biblioihen betrachtet Man abta ů 
werten Obdachleſen, ſofern ſie nur ch ihr Berhalten nicht 
werden, weitgelende Duldung. Die weiten Hellen der Bahnhöfe 
müſſen ulei manchem Obdochteien, wenigſtens auf Stunden, 
Schutz vor Regen en. Einen um dieie geit ſonſt unerhörten 

2 H lehten Tagen die zwei Gliple in dor 

  

    

   

   

      

   

    

ilſuchen mird bei dem ſtrö⸗ 
die ineiſt jadenſcheinigen Kleider 

heit. Sa komimt ce«, daß die Arbeits-⸗ 

  

  

denen Orten der Studt, wo ſie im 
mehr in den Vorbergrund treten 

  

   
   
       

hallen beinietsweiſe wimmeln jetzt den 
nieldeten Meuſchen, die oft 
das Ooffnen masßten und dann, 

rche lang daſitzen. 
D 

  

Als hochwill⸗ 
Veſeſaal der Stadt⸗ 
gen die bedauerns⸗ 

läſti 
    U 
      

    
           

     

      

   

der Zudraug zu der 
Ar. au1 

Stodt der Umfang des 
verdreiſacht har, be 
nicht mit beionderer 7 ů 

So das konfervatide Zentralorgan, das der heſtigſte Gegner 
der Arbeitsloſenverſicherung iſt, das alle Anſprüche der Arbeiter 
auf beſſere Lebenshaltung leidenſchaftlich bekämpft und unbedingte 

    

     

nterwerfung er die beſtehenden Verhältniſſe ſordert. 
it die K= i aller nationalen 

National ſcheint ch nur der zu ſein, der die Leiden 
des Volkes kaltherzig ohne jede menſchliche Empfindung regiſtriert 
und den Kampf gegen ſie der imiernalionalen Sozialdemokratie 
überläßt. 

      

Die vielſeitige Polizei. 

Das in Her neterſcheinende nationalpolniſche Blatt Naro⸗ 
dowier hatte in einem Artikel ſeelſorgeriſche Angelegenheiten 
einer Pfarrgemeinde behandelt. Eines Tages erſchien nun ein 
Geiſtlicher in der Redaktion, weil er ſich durch den genannten Ar⸗ 
tikel beleidigt fühlte. Es ſtöllte ſich jedoch heraus, daß dieſer ſich 
gar nicht auß ihn bezog, und die Sache war erledigt. Im Lauje des 
Geſprächs machte der Pfarrer intereſfante Angaben über das Ver⸗ 
halten der Polizei gegen die polniſche Preſſe in ſolchen Fällen. Sie 
verdolmetſcht den fraglichen Artikel und ſchickt ihn dem betreffenden 
Geiſtlichen zu mit der Anfrage, ob er dagegen etwas tun wollt. 
Die Staatsanwaltſchaft ſei bereit, „im öffentlichen Intereſſe“ das 
Strafperfahren einzuleiten, wenn der Geiftliche den Antrag ſtelle. 
Schererxeien und Koſten habe er davon nicht! 

Bisher wußte man, daß die Staatsanwaltſchaft zu jeder Zeit 
bereit iſt, „im öffentlichen Intereſſe“ Anklage zu erheben, wenn 
Landräte, Amtsvorſteher, Poliziſten und „Arbeitswillige“ beleidigt 

ſein jollen, nun iſt dieſer Schütz auch noch anf die Pfarrer aus⸗ 
gedehni. Hoffentlich werden die verehrlichen Herren Kapläne, 
Vikare und ſonſtigen Seelenbehüter dieſe den Anforderungen der 
Neuzeit Rechnung tragende Einrichtung ausgiebigſt zu benntzen ge⸗ 
ruhen. 

  

Wieder eine „Lülcte“ im Wucherzolltarif. 

In der Chemnitzer Ailgemeinen Zeitung har zunächſt Dr. Paul 
Straumer drei Aufſätze über die Hebung des deutſchen Flachsbaues 
veröffentlicht. Faſt yundert Millionen Mark würden jährlich für 
Flachs an das Ausland bezahlt. Der ausländiſche Flachsbau gehe 
aber zurück und die Preiſe des Faͤchſes gingen infolgedeſſen in die 

Aus dieſem Grunde empfehle ſich der heimiſche Anbau, 
i E L. EE 

eb , uf kiss 
überzeugen, daß der Flachsbau lohnend ſei: er könne u. a. einen 
Erſatz bieten, wenn inſolge gewiffer Verſchiebungen der Zucker⸗ 
rübenbau zurückgehen müſſe. Dieſe Artikel Dr. Straumers geben 
der Deutſchen Tageszeitung Veranlaſſung, für einen „Schutz'zoll 
auf Flachs einzutreten, der im jetzigen olltarif völlig „ungeſchützt“ 

i. Wolle man der deutſchen Landwirtſchaft zumuten, ſich in ver⸗ 
Maße dem Anbau des Flachſes zuzuwenden, dann müſſe 

I . Pie E glltarif assFüllen man zumächſt dieſe Liee im Zölliarif ausfiälen 

  

     
    

  

    

Linen werben die ſtädtiſchen, vom Gelde der Sttuerzahler erbaulen] 
Sumballen, perſperrt,-Sozlaldemotraten wird die u0n, Cet, 
Turnunterricht erteilen, ernomimen Auf der anderen le 

ſchen Junglina im die palrloliſchen ab 
alich Waun in bie 

m die 

war der Be⸗V 

Igleichen ſucht. 

     
   

    
    

E. Blott fordert alle hößeren oll, vöne dal 
e x Artikel paht de 

beißor. Wefri die Deuiſch“ Sages⸗ 
ſorbeil, u Lereiſ 5as, 

ů 10 chen Betkieb 
ie n. Reden und 

Schrißen ieſein,Kann, fervern ſie Sill den Schuell euf ſeden Fall 
* M⸗ folchen Höhe, daß den Agrariern Wucherprofite ge⸗ 

ri ſind. ů 

Der Dmsberahvey chet' Wie reſtimml verlautet, Iſt das 
Unterſuchungeverſahren in der Kruppangelegenheit gegen Vrandt 
und Genoſſen und eine große Anzahl Direkloren der Guma Krupy 
in Eſſen, uuch auf den früheren Generaldtretior, Landral a. B. 
Rölger, Vorſißender des Zentralverbandes Deutſcher Indu⸗ 
ſtrieiter ausgedehnt. Die Anklage iſt noch nicht erhoben worden. Die 
Verhandlung vor der eiſten Straftammer des Landgerichts BVer⸗ 
lin 1 dürfte vor November nicht ſtatlfinden. 

Herbſtiagung des preuhiſchen Landlages. Der preußlüche 
Landtag ſoll 0 den erſten Tagen des Novenber einberuſen waien 
Als Grund für dieſe Mäßnahme wird angegeben, daß vine ganze 
Anzahl Geſetenwürfe der Verabſchiedung harrten, die kaum recht⸗ 
zeilig erfolgen rönne, wenn der Landtag erſt im Januar zuſammen⸗ 
kreten würde. Vor Ende September ſei jedoch keine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über die Einberufung zu erwarten. 

Ausland. 
  

Vom Valkan. 

Um Adrianopel. Aus Konſtantinopel wird gemeldel, daß 
Deach der Türtei und Bulgarien auf Regelung der Adrianopeler 

Frage bezügliche vertrauliche Vorbeſprechungen ſtaltfinden. — Der 
ruſſiſche Boſſchafter in Rom, Krupensti erklärte: Es iſt verfrüht, 
eine militäriſche Aktion Rußlands gegen die Türtel anzunehmen. 
Rußland iſt gegenwärtig zu einem friedlichen, aber ſehr energiſchen 

orgehen gegen die Türkei entſchloſſen, um ſie dazll zu bringen, 
den Londoner Vertrag zu reſpeklieren. Rußland iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, dieſem Vertrage Achtung zu verſchaffen, hat indeſſen den 
aufrichtigen Wunſch, den europiiiſchen Frieden nicht zu ſtören. Der 
finanz'elle Woykott gegen die Türkei könnte ſehr wirkſam ſein. Der 
Botſchafter glaubt nicht an eine endglültige Löſung der türtiſch⸗ 
bulgariſchen Frage, ob nun Adriauopel der Türkei oder Bulgarien 
verbleibe. Man habe bisher nur den erſten Akt der Balkantragödie 
ſich abſpielen ſehen: die heutlgen Vorgänge ſeien ein bloßer 
Zwiſchenakt. Schwerer noch als die Meinungsverſchiedenhellen    

  

3; inn det Türkei und Bulnarien, ſeien diejenigen zwiſchen den 
ehemals Verbünde n, beſonders der griechiſch⸗bulgariſche Streit um 
Kavalla könne ein en ſehr großen Umſang annehmen. Wenn die 
Türkel geneigt ſein ſollte, Bulgarien den Krieg zu erklären, ſo 
würde Rußland ſeinerſeits dex Türkei den Krieg erklären, dos ſei 
ſicher. Rußtlland habe jedoch den guten Willen, den Konflikt auf 
friedlichem Wege zu löſen, aber mit Energie. 

Dieſe Drohungen werden auf die Türkel nicht viel Eindtuck 
machen, dein ſie iſt aus Selbſterhaltungstrieb einfach gezwungen, 
den Beſitz Adrianopels und die ihn ſichernde Umgebung mit allen 
Kräften zu verteidigen. 

Die Deputation aus Adrianopel, die die europäiſchen Regle⸗ 
rungen bereiſt, um Adrianopel unler türkiſcher Gemalt ziterhalten, 
wurde im Berliner Auswärtigen Amt empfangen. Verſprochen 
wurde ihr natürlich nichts. 

Niederlande. 

Ein holländiſcher Gewaliſtreich. Die koloniale Rexierung in 
Rioderländiſch⸗Indien hat einen Gewaltſtreich begangen, der ſeines⸗ 

Sie hat den Redakteur des am weiſten geleſenen 
Herrn Oppoſitionsblattes in Indien, des Bandanger Expreß, 

Dolwes Dekler, einen Reffen des bekannten Dichters und 
gen Revolutionärs Multatuti, nach der nde 
legenen kleinen Inſel Timor verbannt. Mat 

     ge      

ſtande, von dort aus ſein Tageblatl zu redigieren, und die von ihm 
geleilete Bewegung der unteren Schichten der indiſchen Bevölkerung 
weiter zuführen. Herr Douwes Dekker iſt der Sohn eines euco⸗ 
päiſchen Vaters und einer javaniſchen Mutter und rechnet ſich 
ſelbſt zu den Indiern, deren Ausbeinung durch das europüiſche 
Kapital er mil ſcharfen Worten geißelle. Er iſt kein Sozialiſt, 
aber ſieht doch in der ſozialiſtiſchen Partei die einzige Kämpferin 
für die Hebung der kolonialen arbeilenden Bevölkerung und für die 
Erhebung der Kolonie zur Selbſtändigkeit. 

Als ein Zeichen des Tiefſtandes eines Teils des holländiſchen 
iſt die Tatſache zu verzeichnen, daß das große Amſter⸗ 

geblatt Handelsblaad die Verbaminng Detrers 
lebhaft applaudiert. K 

  

  

      

Kleine politiſche Nachrichten. 
Zur Nachmahl in Hambura l. 

den bevorſtehenden Wahlkamp 

Wahllireis mit aller Energie einzugreifen. Mie in der Kreuzzeitung 
mitgeteilt wird, berrachten es die Konſervativen als ihre beſondere 
Aufgabe, eine Sammlung aller bürgerlichen Elemente hech, ů 
Vorerſt haben ſie ein — Bankhonto crrichtet, auf welches ft 
willige Spenden eingezahlt werden ſollen. 

Ein Opfer der Jahrhundertf An der Jahr 
„nationulen Jugend“, die unter ſtrömendem Regen 
ſchlachtfelde arrangiert war, hatte ſich auch derni 
Einwohners Seibt beteiligt. Am Abd 

   

  

Die Konſervativen geh— 
den durch Bebels Tod verwaiſ 

  

      

     
    undertieier der 

dem Kafßtbach⸗ 
ährige Sohn des 

war der Junge totmüde 
ih wurde er tot im Bette 
chlag das junge Leben be⸗ 

endet. Ein Wunder iſt rtra Ausgang nicht, wenn man 
bedenkt, daß die jungen e durchnäßt bis auf die Haut im Un⸗ 
wetter ſtehen mußten zur höheren Ehre nationaler Begeiſterung. 

Im Zuſammenhang mit der Durchführung des Amneſtie⸗ 
erlaſſes zum Regierungsiubiläum des Kaiſers ſind in de—⸗ mee und 
Marine in 728 Fällen Regnadigungen oder Strafermäßigungen ein⸗ 

Auf die Armee entfallen 598, auf die Marine 130 Fülle. 

öſterreichiſcher Miniſterwechſel. Es heißt mit Beſtimmtheit, 
daß Prinz Fürſteuberg zum Narg zer des Grafen Berchtold auser⸗ 

ſehen ſei, und daß er noch vor dem Zufammentrit der Delegationen 

     

      

   
    

  

heimgekehrt und am folgenden Tage 
Wahrſcheinlich hat ein 

  

vorgefunden, 

—.
    

    
     

  

   getreien.     

  

   

  

     
Perſönliches und allgemeines 2tereſe. 

Cs wird ungemütlich in Danzig.- Nicht nur lür den Arbelhee⸗ 
De mm iſt der tapftaliſtiſch reglexte Stant und die nicht minder kapna⸗ 
Ultiſch verwalteie Kommune längft zu eir ölle geworden, au⸗ 
der er jze eher, le lleber hinaus möchte, Aber dann und wann wird 
auch der Buürger, der ſonſt alles ſchön und gut findet, zum Gtü⸗ 
beln gezwungen, Wider den Willen der Salten drängen ſich die 
Mißſtände in ihr Gefichtsfeid und nötigen ſte zum. Rachdenten, 
wugen auch die Zeitungen, denen Oppofltion ein: Greuel und 
eldverdienen alles iſt, zu ſchüchternen Mroteſten, Getade in Dan⸗ 

zig und ſeiner Umgebung iſt in den letzten Wochen fo piel paſſtert, 
daß es ſich wohl verlohnt, die Dinge einmal zuſammenfaſſend zu 
betrachten. Da iſt in Hliva ein Großfeuer ausgebrochen. Und 
anberntags müſſen die bürgerlichen Wlätler feſtftellen, duß die 
Peuerwehr verſagt hat und erſt dreivſertel Stunbe' nach dem 
Alarmſtanal an die Bekänmpfung des Brandes gehen konnte. 
Kurz darauf brennt es in Ohra. Wieder ein Großſeuer. Und 
was leſen wir abermals in der bürgerlichen Preſſe? Die Danziger 
Feuerwehr wäre zu Hilfe geeilt. Sie häue aber eine Weile un⸗ 
tällg dem Brande zuſchauen müſſen, denn der Bahnwärter habe 
den llebergang geſchloſſen und erſt einen langſam fahrenden Züter⸗ 
3ug paſſieren loſſen. Die Ohraer Feuerwehr wäre gar erft 17% 
Stümden ſpäter auf der Brandſtelle erſchienen.. Ein drittes 
Großſcuer, Viesmal von rieſigem Umſonge und in der geſährlichen 
Nähe gefüllter Petroleumlanks. Aber die Gemeinde Scheilmühl 
befitzt —. ſo leſen wir wieder in bürgerlichen Zeitungen — über⸗ 
haalpl leine Feuterwehr, obwohl ſie Millionen von Werten in ihrem 
Bereich beherbergm. Der Gemeindevorſteher weigert ſich zudem 
noch, der Danziger Feuernzehr Erſatz der Unkoſten zuzuſichern und 
läßt die Fabrik während ſeines Feilſchens um ein paar Mork ruhig 
weiterbrennen, Unangenehme Sache das, wenn mon abends beim 
Einſchlafen nicht weiß, ob mian ein paar Stunden ſpäler geräuchert 
und gebraten im Hinimel erwacht. Und dieſes Geſühl dürſte in 
Schellmühl, Ohra und Hliva zuweifello⸗ bei manchem Einpꝛohner 
vorhanden ſein. „Das ſind die Vororte!“ ſagtr der Danziger 
im „gerechten“ Stolz darauf, daß bei ihm fiir Leben und Geſund⸗ 
heil der Menſchen viel beſſer geſorgt iſi. Aber gemach! Da war 
jüngft auch ein nettes Feuerchen auf einem großen Danziger Salon⸗ 
dampfer. Zwar lieſ es noch gut ab. Das war jedoch nur ein Au⸗ 
ſall, denn nach der Epiſode ſchlepple man ein ſchwer beſchädigtes 
Wrack in den Haſen. niußten die hürgerlichen Zeitungen 
hier konſtatieren? Zwei Stunden habe der Danpfer hilfips cu“ 
dem Waſſor umhergeirieben. Von den vorüberfahrenden Schiffen 
ſei ihm keine Beachtung geſchentt, denn auher einer Flagge habe 
man nichts an Bord gehabt, mit dem man die Not hätte ſignali⸗ 
ſieren können. Wenn min eine Vi aufgekommen wöre und den 
Dampfer in die Brandung gelrieben hätte, was denn? Auf den 
Dampfern derſelben Geſellſchaſt ſind kurz hin ereinander zwei 
Bootsjungen ertrunken. Augenzeugen behauplen, die Rettung der 
Ertrunkenen wäre möglich geweſen, wenn zweckentſprechende Ret⸗ 
tüngsmiittel vorhanden geweſen wären. Wir mwollen nicht darüber 
rechten, ob dieſes Urteil zutrefſend iſt, aber Zweifel über die glück⸗ 
liche Rettung der Helapaſſagiere für den Fall einer Strandung 
können wir nicht unterdrücken, weun mir leſen, daß ſich bei de 
Brande um die Rettungsringe wilde Käümpfe entſponnen hätten. 
Ob der Danziger ſich olſo wi inbetreff der Sicherheitseinrich⸗ 
tungen in Ruhe wiegen darf? Nock ein anderer Vorgang ſtimmt 
keptiſch. Da geht tagelang ein Flüſtern durch die Stadt, euf dem 
Troyl wäre der Typhus ausgebrachen. Gewiſſas weiß niemand 
und da fragt dam eine Zeitung perſönlich beim & man. Sie 
muß tiefbetrübt mitteilen, der Herr hätte jede Auskunſt obgelehnt. 
Es war nicht die rote Volkswacht, es war die zahmſte aller zahmen 
Veilnngen, die Danziger Neueſlen Nochrichten, die dieſt Vehand⸗ 

Was ſich in all den perſchiedenen Vorgängen 
gleichen Urſprunges. Die Wurzel der privat⸗kapikalt 
ſchaftsweiſe iſt das perſönliche enlum. Da müſſen 
perſönliche antereſſen ſelbſ ſändlich auch ſtändig das 
Handeln jedes einzelnen Kapitaliſten beſtimmen. Mag er in der 
Auffichtsratsſitzung der Aktiengeſellſchaft, mag er im' Gemeinde⸗ 
vertreterkollegiumt oder in der Stadwerardnetennerſammlung noch ſo 
ſchöne Worte für das „Intereſſe der Allgemeinheit“ ſinden: Er 
kann ſich nicht aus dem Banne ſeiner Kapitolsintereſſen befreien. 
Wo Mängel im öffenlichen Leben ſich bemerkhar machen, wäre es 
töricht, ſie auf den böſen Willen einzelner zurückzuführen. 
können als Milglieder ihrer Klaſſe icht handeln. 
Wären, mit dem Maße der bürgerii Moral 
dumn, wollten ſie etwo die Intereſſen der armen Leute den ihren 
vorziehen. Aber die Arbeiter ſollen aus dieſen Dingen lernen. 
Weil ſit die weitaus größte Zahl der Vevölkerung darſtellen, fällt 
das Arheiterintereſſe auch mit dem Iulereiſe der Gefumtheit zuſam⸗ 
men. Und weil die Arbeiterſchaft nichts von bürgerlicher Seite zu. 
erwar'en hat, ſoll ſie ſich auf allen Gebieꝛen des öffentlichen Lebens 
jelbſtändig betätigen. Wenn in unſerer Stadt und ihrer Umge⸗ 
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bung ſich ſo mancher Mißſtand bemerkbar macht — die angeführten 
  ſind ja nur ein Teil von vielen — iſt dies darum der Fall. weil es 

unſerem Proletariat noch immer an geiſtiger Reife gebricht. Eine 
ſtarke geſunde Arbeiterbewegung iſt die beſte Gewähr dafür, daß es 
allenthalben vorhandenen Mißſtänden zu Veibe geht. Widerwillig 
haben auch unſere Gegner längſt zugeben müſſen, daß der Sazialis⸗ 
mus ſich um die Kuliur manches Verdienſt erworben hat. 

  

  

Literatur. 
Die Lage der Arbeiter in den Papierfabriken beleuchtet der 

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands in zwei ſoeben herausgege⸗ 
benen Proſchüren. Die eine ülr das Reſultat der atiſtiſchen 
Erhebungen die im Jahre l2 auſgenommen wurden, die andere das 
ſtenographiſche Protokoll der Konferenz der Papierarbeiter, die 

  

   
     

   
      

  

  

  

ſchätze 
den Papierfabriken, 

  

  im Herbſt dieſen Poſten übernehmen werde. 
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Eein preußi cher Polizeibeamter. 
Dark ein Polizeibeamter Geldgeſchente für dlenſt⸗ 

liche Handlungen annehmen? Dle Frage erſcheint müßig. 
Ob ſie es iſt, mag der Leſer am Schluſſe dieſes Artikels entſchelden. 

Am 25, Januar dieſes Jahres ſtanden der damalige Redakteur 
der Volkswacht, Genoſſe Hermann Lorenz und Gewerkſchuftsbeani⸗ 
ter Arttir Brill vor der Danziger Strafkammer. Sie waren der 
formalen Veleidigung der Ohraer Polizeibeamten un allgemeinen, 
und des Amtsvorſtehers Lind und des Polizeiſergeanten 
Meſchkeeim beſonderen ongeklagt. Der Prozeß war faſt aus⸗ 
ſchließlich durch die Amtsführung des Herrn Meſchke hervorgeruſen 
und die Verhandlung drehte ſich zum guten Teile um die Perſon 
dieſes Beamten. Dabei wurden allerlei Dinge feſtgeſtellt, oder an⸗ 

geſchnitten, die auf die Auffaſſung des Herrn Meſchke von ſeinen 
dienſtlichen Pflichten ein mehr als eigenartiges Licht warfen. Herr 
Meſchte mußte vor Gericht zugeben, von dem Wirt der Oſtbahn 
Grog, Dler und Likör ohne Bezahiung enlgegengenommen zu 
häaben. Von den Verteidiger wurde Veweiverhebung darüber be⸗ 
antragt, ob Meſchke ſich von einem Fleiſcher Krakowskl ein halbes 
uibsvordervlertel habe ſpendieren laſſen. Ebenſo darsber, ob 
Meſchke den Arbeiter öffler, der eine eintägige Haftſtraſe für 
ſeine Mutter zu verbüſßen hatte, wöährend dieſer Jeit mit 
Privatarbelten beichäfligt und ihn auch votzeitig aus der Haft 
enllaffen habe. Das Gericht hat damals keine Beweiserhebung 
über die beiden letzten Anſchuldigungen erhoben. Meſchke war auch 
nachgeſagt worden, Ge“ogeſchenke angenommen zu haben. 

Unter jeinem Eld 

haf Meſchle dieſes beſtritten und dann ſpäter auf eine Frage des 
Verteidigers erklärt, er habe ein gules Gedächtnis. Dieſer Dinge 
muß man ſich erinnern. Und dann leſe man folgenden Brleſ: 

Ohra, den 14. Dezember 1912. 

Geehrter Herr 

Durch meine Frau erfuhr ich heute, daß Sie nach mir ge⸗ 
fragt hätten, woraus ich entnehme, daß Sie wegen der Be⸗ 
drohung Strafantrag ſtellen wollen. Weil ſie in Danzig wohnen 
wäre es am Beſten, wenn Sie die Drohbriefe an der Königl. 
Staatsanwaltſchaft zu Danzig (ri) einreichten. ‚ 

Jür meine Bemühung am 7 ten d. Mts. in dieſer Privat⸗ 
angelegenheit habe ich heuie von Ihrer Frau Gemahlin, welche 
meinen Schutz bei den hiefigen Sekretären beantragt hatlen 
3 M. erhalten und hoffe das Sie hiermit auch einverſlanden ſind 
und bitte um ſofortige Antwort. Ich habe mir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auf Wunſch in Zivil angekleidet, meinen neuen ſchwar⸗ 
zen Anzitg eingeknillt, ſodaß ich denſelben beim Schneider auf⸗ 
bügeln mußte. Ferner dachte ich, daß die Hochzeit bei Ihten 
Eltern hierſelbſt ſtattgefunden hätte und war zum Ueberfluß im 
Schmutzwetter des Abends dortihin gegangen. Meinen dadurch 

    

  

Kleines Feuilleton. 

Aus Bebels Leben. 
III. 

Der Eintrilt in die Arbeiterbewegung. 
Die Arbeiterſchaft wußte damals noch gar nichts von ihren 

Klaſſenintereſſen, ſie wußte noch nicht, daß es ſo etwas gebe wie 
ein 8 Darum ſtrömten die Arbeiter in Scharen den 
Vereinen zu, die die liberalen Wortführer gründen haifen. Dieſe 
Arbeitervereine ſchoſſen zu Anfang der ſechziger Jahre aus dem 
Boden wie Pilze nach einem warmen Sommerregen. 

In Leipzig war damals das poliliſche Leben ſehr rege. Eine⸗ 
Tages las Bebel in der demokratiſchen Mitteldeutſchen Volkszeitung 
die Einladung zu einer Volksverſammlung zur Gründung eines 
Bildungsvereins. Dieſe Verſammlung fand am 19. Februar 1861 
ſtatt. Es war die erſte öffentliche Berſammlung, 
der Bebel beiwohnte. In der Diskuſſion, die ſich erhob, veriangten 
die Arbeiter Vahlteich und Fritzſche die volle Selhſtändigkeit des 
Vereins, der ein politiſcher ſein müſſe. Die Berfolgung von Unter⸗ 
richtszwecken ſei Sache der Schule, nicht eines Vereins für Er⸗ 
wachſene. Bebel war mit dieſen Reden zwar nicht einverſtanden, 
aber es imponierte ihm gewaltig, daß Arbeiter den gelehrten 
Herren, die in der Verſammlung das Wort führten, ſo kräſtig zu 
Leibe rückten. 

Der Verein wurde gegründet und Vebel trat noch am ſelben 
Abend als Mitglied bei. Vortragende für wiſſenſchaftliche Fragen 
waren in Menge vorhanden. Auch Liebknecht, der im Son: 
mer 1865 nach Leipzig kam, hielt öfter Vorträge. Daneben ů 
Unterricht erteilt im Franzäſiſchen, in Slenographie, gewerblicher 
Buchführung, deutſcher Sprache und Rechnen. Auch wurde eine 
Turn⸗ und Geſangsahieilung gegründet, welch letzterer Vebel 
beitrat. 

Bei der Neuwahl des Ausſchuſſes wurde auch Bebel mit⸗ 
gewählt und ſo ſeine Sehnſucht, öffentlich reden zu lönnen bei den 
häufigen Debatten im Verein, raſch beſriedigt. Ein Freund er⸗ 
zählte ihm ſpäter, man habe ſich, als er zum erſtenmal einige Mi— 
nuten geſprochen hatte, gegenſeilig angeſehen und gefragt: „Wer iſt 
denn der, der ſo auftritt?“ Auch in die Vibliotheksabteillung und 
in die Abteilung für Vergnügungen ließ ſich Bebel wählen. End⸗ 
lich nahm er auch an der Blichführung und an der Stenographie 
teil. 

Bald regte ſich unter der Führung von Voahlteich die Oppo⸗ 
ſition der energiſcheren Elemente, die den Verein zu einem rein 
politiſchen machen und den Unterricht ausſchließen wollte. In der 
Generalverſammlung 1862 unterlag ſie jedoch, wozu Bebel, wie er 
ſelbſt geſteht, ſenren redlichen Teil beilrug. die Oppoſition ſchied 
nunmehr aus und gründete den Verein Vorwärts, in dem 
neben andern die Arbeiterintereſſen berührenden Fragen auf die 
Einbeeufung eines allgemeinen deutſchen Ärbeiter⸗ 
kongreſſes lebhaft diskutiert wurde. Um die Vorbereitungen 
hierfür zu treffen, wurde ein Komitee eingefetzt, in das auch Bebel 
gewählt wurde. ö 

Schon damals wurde der funge Bebel über die Taktik der 
Liberalen ſtutzig. Sie erörterten in ihren Volksperſammlungen 
wohl die Verfaſſungszuſtände in den Einzelſtaaten, während ſie 
Preußen, wo die ärgſten Zuſtände herrſchten, verhältnismäßig in 

     Frage 
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verfäumten Recherchendienſt mußte ich bis ſpät in die Nacht ein⸗ 
holen, ſodaß der Betrag i01 zu hoch bemeſſen Ifl. Sollten Sie 
jedoch etwas hiergegen einzuwenden haben, ſo bin ich berell 
Ihnen das Geld zurückzahlen. 

Achtungsvoll 
Meſchke. 

Amtsſergeant. 
Iſt dieſer Beamte nicht ein herziger Menſch? Dienſtli che 

Angelegenheiten (Schutz einer Frau, Auskunft über ein Straſver⸗ 
jahren), bezeichnet er als ſeine „Privakangelegenheiten“. Und die 
erledigt er im neuen ſchwarzen Anzug gegen Bezahlung. 
Berſäumt ſeinen Recherchendienſt und ſtellt dann ſpät in der Nacht 
Ermittelungen an. Da es aber in Ohra ſo ſein wird, wie ander⸗ 
orts auch, daß die Menſchen in der Nacht ſchla ßen, braucht man 
gerade kein findiger Kopf zu ſein, um zu fragen, wo Meſchke dieſe 
nächtlichen Recherchen angeſtellt hat. Mancher in Ohra wird an⸗ 
nehmen, daß das in der Oſtbahn, bei Herrn Matheſius, dem 
Freunde Meſchtes, der Fall geweſen iſt. Wie ſich der „tüchtige 
Beumte“, der nach ſtaatsanwaltlicher Behauptung neun Zehn⸗ 
tel fümilicher Anzelgen in Ohra l'efert, auch 
drehen und wenden mah: es ſteht feſt, daß er ſich für eine dienſtliche 
Tätigteit bezahlen ließ und dann fünf Wochen ſpäler an Gerichts⸗ 
ſtelle einen 

Meineid ſchwor. 
Damit iſt der Polizeibeamte Meſchke wohl für die Oeffentlichkeit 
erledigt. Denn auch die nachſichtigſte Behörde wird nun nicht um⸗ 
hin können, ihn unter Anklage zu ſtellen und zum Peuſel zu jagen. 
Aber der Fall hat ja noch ein zweites Geſicht. Man betrachte Lin⸗ 
mal das Maß von Unbildung und von mangelnder ogik, daß ſich 
in der jämmerlichen Stillflik des Briefes ausdrückt. Herr Meſchke 
will z. B. ſagen, die Frau des Adreſſaten hätte verlangt, daß ſie 
durch Meſchke geſchützt würde. Er ſagt jedoch, die Frau habe ver⸗ 
langt, er, der Schutzmann, ſolle geſchützt werden. Ein Mann aber, 
deſſen Schreiben ein ſo kindliches Geſtammel iſt, wird mil Ermitte⸗ 
lungen in Kriminalangelegenheiten betraut. Er hat zahlreiche Ver⸗ 
ſammlungen überwacht, um in behördlichem Auſtrage ſeſtzuſtellen, 
ob die Redner ſich elwa gegen das Geſetz vergingen. kann Herr 
Meſchke überhaupt einem Vortraße folgen? Das iſt kaum anzu⸗ 
nehmen. Und doch wäre unter Umſtänden ſein Zeugnis hinreichend 
geweſen, dem Redner monatelonges Gefängnis einzubringen. 
Alles in allem: Je mehr man über dieſe Dinge nachdentt, um ſo 
mehr offenbart ſich ein Zuſtand, der geradezu Entſetzen auslöſen 
muß. Wir ſind als geborene Preußen an mancherlei ſchöne Dinge 
gewöhnt. Aber zuweilen gibt es doch noch intner Vorgänge, die 
wir für unmöglich hielten. 

   
  

inhe leßen. Dieſes Meſſen mit zweierlei Maß fiel Vebel, ſo jung 
er war, bald auf. Die Liberalen ſahen eben in Preußen trotz der 
Zuſtände, die dort herrſchten, den Staat, der allein die deutſche Ein⸗ 
heit, wie ſie ſich dachten, durchführen konnte und ſie vor einer Herr⸗ 
ſchafl der Maſſen zu ſchützen vermochte, Daher war es ihre Taktik, 
die Mittel⸗ und Kleinſtaaten nach Kräften herunterzireißen, damit 
der Staat des deutſchen Verufs, was in ihren Augen Preußen 
war, in um ſo günſtigerem Licht erſchien. 

Die Meihoden, nach denen Bismäarck jetzt zu regieren verſuchte, 
waren die Methoden Napolcons des Dritt Ausn 
ſtehenden Klaſſengegenſätze jür ſein Sy D 
Herrſchaft des allgemeinen Stimmrechts, 
Arbeiterbewegung in feinem 
geoeſie auszunutzen. 

Ende Augufſt 1852 hatte eine Arbeiterverſanmlung in Verlin 
ebenfalls beſchloſſen, einen allgemeinen deutſchen Arbeiterkongreß, 
und zwar nach Berlin einzuberuſen. Das veranlaßte das Leipziger 
Komitee, ſich mit den leitenden Perſönlichkeiten der Berliner Vewe⸗ 
gung in Verbindung zu ſetzen, um Leipzig als Kongreßort durch⸗ 
zuſetzen. In der Tat gelang die Einigung darüber, daß der deutſche 
Arbeiterkongreß für Anfang 1863 einherufen werden fallle. 

Anfang 1863 hielt der liberale Nationalverbend ſeine Gene⸗ 
ralverſammlung in Leipzig ab, der den Arbeitern das Intereſſe 
für öffentliche Angelegenheilen abſprach und ſie auf das Sparen 
verwies. Die Arbeiter ſoliten nur „geiſtige“ Mitglieder des Natio⸗ 
nalvereins ſein. Dies beſchleunigte die Scheidu ugvon den 
Liberalen. Die Delegierten des Leipziger Zentralkomitees 
fanden bald darauf den Weg zu Laſſalle, mit dem das weitere Vor⸗ 

     

       
Vismarc verſuchte, die 

Intereſſe gegen die liberate Bour⸗ 

    

„gehen beſprochen wurde. 
Bebel ſelbſt war Anſang November 1862 aus dem Zentral⸗ 

komitee geſchieden. Seine Stellung im Arbeiterbildungsverein 
nahm ihn ganz in Anſpruch. Abend für Abend war er, wenn 
nicht eine Arbeiterverfammlung oder Komiteeſitzung ihn abhielt, 
im Verein. Damäls war er noch Arbeiter, er mußte von 6 Uhr 
morgens bis 7 Uhr abends an der Drehbank ſtehen, mit der Unter⸗ 
brechung von im ganzen zwei Siunden für Einnahme der Mahl⸗ 
zeiten. Der Wandel, der bei den maßgebenden Perſonen äußerlich 
ſo raſch vor ſich ging, hatte ihn verwundert. Qber in der gärenden 
Zeit ſetzte auch bei ihm bald der Geſinnungswandel ein. Drei 
Jahre ſpäter, als Deutſchland der Kataſtrophe von 1866 entgegen⸗ 
eilte, vollzog ſich auch bei ihm die Wandlung vom Saulus zum 
Paulus. 

IV 

Vom Demokraten zum Sozialdemokralen. 
Es war eine große Zeit, dieje Jahre in Leipzig. Im Jahre 

1859 war die öſterreichiſche Armee bei Magenta und Solſerino 
geſchlagen worden. Im März 1863 begann mit dem „Offenen 
Antwortſchreiben, der große Agilgiionsfeldzug Ferdinand 
Laſſalles. Im September desſelben Jahres wurde bei einer 
Kundgebung gegen den Zarismus, der eben erſt den polniſchen 
Aufſtand in einem Meere von Blut erſtickt hatte, die Grün⸗ 
dungder Internationale beſchloſſen. Zwei Jahre ſpäter 
wurde auf den böhmiſchen Schlachtfeidern Oeſterreich beſiegt, die 
Vorherrſchaft Preußens in Deulſchland entſchieden. Im Jahre 1867 
erſchien der erſte Band des, Kapitals“. Die Jahre 1870 und 
1871 brachten den Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg, den Sturz Rona⸗ 
partes, die Proklamierung der dritten Republik in Frankreich, die 

  

  Gründung des neuen Deutſchen Reichs, die Pariſer Kommune. 

  

ů P 
Blut und Tränen. 

Genoſſe Parvus ſchrelbtl aus Konſtantinopel: 
Weiche Ungeheuerlichtelt der Krlegl Wie ſchrechlich war ſchon 

der Gehante an ben Krieg, ais man ſich an den Frieden Arleg M. 
hatte. Und nun iſt der Krieg in Europa eingezogen, der Krleg iſt 
⸗ einer ſtändigen Erſcheinung geworden, und ſo ber man ſich an 
en Krieg gewöhnt. un in einer Schlacht Hunderte von Men⸗ 

ſcon ied verloren gehen, ſo zählt bas gar nicht mehr mit; es muß 
on in die Tauſende gehen, um das Publitum aufzurütteln Man 

hat ſich an das Blutvergießen, an alle Grauſfamkeiten und Schänd⸗ 
lichkeiten der Gewalnätigtein gewöhnt, und die Opfer ſelbſt der be⸗ 
gangenen Beſtlalitäten ſcheinen der gleichen bluligen Höpnoſe zu 
verſallen und tlagen nicht mehr, drücken ſich ſchweigend beiſeite, als 
wenn ſie durch das Unglüct aus der menſchiichen Geſellſchaft ausge⸗ 
ſtoßen worden wören! 

Ich ſah ein Häuflein verängſtigter, von ihrem Unglück bebrück⸗ 
ter Menſchen, die wie durch ein Wunder dem allgemeinen Gemetzel 
entgangen waren, dem ihre Dörſer zum Opfer ſielen. 

Es ſind das bulgariſche Flüchtlinge. Den Rekord der 
Graufamkeit halten ja im zweiten Balkantrieg die Bulgaren. Aber 
in dieſem Fall hatten wir nicht bulgariſche Peiniger, ſondern im 
Gegenieil bulgariſche Märtyrer. Es ſind Einwohner von zwei 
Dörſern, die vom kürkiſchen Heer, nach dem Rückzug der Bulgaren, 
neit beſetzt wurden: Bulgarken und Piſchamten. Ich will gleich an 
dieſer Sielle hervorheben, daß nach übereinſtimmender Erklärung 
aller, die ich ausfragte, die Grauſanikeiten ausſchließlich von den 
turdiſchenund arabiſchen Reitern begangen wurden. 

Als die erſten Nochrichten von dem Gemetzel in den erwähnien 
Dörfern kamen, beeilte ſich das griechiſche Patriarchat, 
zit intervenieren. Es beabſichtigte zugleich, eine Kommiſſlon an Ort 
Und Stelle zu ſenden, um eine lnterſuchung vorzunehmen, kam aber 
ſpäter von dieſem Gedanken ab und beſchränkte ſich darauf, die 
Hlüchtlinge, die dem Maſſakre entkamen, auf der Inſel Printapo, 
in der Nähe von Kontantinopel, unterzubringen. Es ſcheint, daß 
mau im griechiſchen Patriarchat erſt annahm, die Bevölkerung jener 
Ortſchaften ſei grlechiſch; foll deshalb der Eifer der geiſtlichen Herren 
erlahmt ſein, weil es ſich herausgeſtellt hat, daß es Bulgaren ſeien? 

Sie erzählten mir ihr Leid in einfachen Wotten. Das ſind 
dieſelben Geſchichten, die man ſchon oft gehört hat. Mord, Verge⸗ 
waltigung, Raub — keine Beſtialſtät, die während dieſes Krieges 
nicht auch vielfach an anderen Orten an Tauſenden von Menſchen 
begangen worden würr. Immer dasſelbe! Aber wie traurig, wie 
beſchämend iſt das für unſere ſogenannte Ziviliſation! 

Wir treten in den gewaltigen Hof des grlechiſchen Waiſenhau⸗ 
es, wo die Flüchtlinge untergebracht ſind. Weit in der Ecke bemer⸗ 
ken wir ein, Häuflein Menſchen, meiſtens Kinder, dann Frauen, 
dazwiſchen einige Männer. Sie haben ſich über die Wieſe verſtreut 
und lehen ſa hililos und verloren aus, wie eine Schafherde, die ſich 
vor dem Sturme flüchtete, 

Ihre Mitteilungen über das Vorgefallene ſind durchaus über⸗ 
cinſtimmend. Ich gebe die Erzählung eines Jungen wieder, der 
klor und ohne viel Ueberlegung meine Fragen beantwortele. 

„Bater, Mutter ſind weg. Auch die Großmutter, der Onkel. 
Ich weiß nicht, wo ſie ſind. 

Es war am Tage. Da ſahen wir, es kommen die türkiſchen 
Soldaten. 

Lauter Kavallerie. Kurden und Araber. 

              In dieſe Zrit fielen die politiſchen L. hrijahre Bebels, Alle 
großen Probleme der Demokratie und des Sozialismus haben dieſe 
großen Johre mit einem Mal aufgerollt. Im Ringen um ihre 
Löſung iſt Auguſt Vebel gewarden, was er iſt. 

Als Bebel, ein 22 jähriger Jüngling, in den Leipziger Arbeiter⸗ 
bildungsverein eintrat, waren erſt vierzehn Jahre ſeit den Stürmen 
von 1848 vergangen. Damals halten Bürger und Arbeiter zu⸗ 
ſammen auf der Varrikade gekämpft. Aber der Bund war zerriſſen 
durch die Selbſtſucht der Bourgeoiſie. Das beſitzende Bürgertum, 
das im Februar und März die Arbeiter auf die Barrikade geſchickt 
hatte, a ihren Aufſtand im Jutt in Paris blutig nied geſch n, 
ihren Heldenkampf im Oktober in Wien ſchm hlich verraten. 

Nun folgten die Jahre der Gegenrevolution. Anfang der 
ſechziger Jahre war die Zeit der Friedhofstuhe vorbei. Uleberall 
vollzogen nun die Mächte der bürgerlichen Geſellſchaft ihren Auf⸗ 
marſch zu neuen Kämpfen. Da ſtanden auf der einen Seite die 
Mächte der Gegenrevolution: Napoleon der Dritte in 
Frankreich, die Junkerregierung Bismarcks in Preußen, der bureau⸗ 
kratiſche Zentralismus in Oeſterreich. Auf der andern Seite begann 
ſich, durch die induſtrielle Entwicklung der fünfziger Jahre erſtarkt, 
die Arbeit der zu regen. Zwiſchen der Reaktian auf der 
einen, dem auf der andern Seite ſtand die liberale 
Bourgeoiſie: ſie wollte die Reaktion bezwingen, in einem 
parlamentariſchen Regime ihre Klaſſenherrſchaft begründen, aber 
die Freiheit, die ſie meinte, ſchloß die Knechtſchaft der Arbeiterklafſe 
ein. Ueberall verſuchten die Herrſchenden, in denjenigen Klaſſen, 
die der ſoziale Gegenſatz von der liberalen Bourgeoiſie ſchied, 
Vundesgenoſſen gegen die tiberale Oppoſition zu werben. Napoleon, 
dei eben erſt als der Retter vor dem proletariſchen Aufruhr die 
Stimmen aller Beſitzenden auf ſich vereinigt hatte, liebäugelte mit 
den Arbeitern, um d'e bürgerliche Oppoſition zu ſchrecken. Bismarck 
und die preußiſchen Konſervaliven ſpielten die Arbeiterbemegung 
gegen die Fortichrittsparlei aus. In Heſterreich mobiliſierten die 
Feudalen die unterdrückten Nationen und Klaſſen gegen den deui⸗ 
ſchen Liberalismus. 

Sollte die Arbeiterklaſſe mit der Regiexung gegen die Bour⸗ 
geoiſte gehen, um von den Herrſchenden ſozlale Zugeſtändniſſe zu 
erlangen“ Oder ſollte ſie den Klaſſenkampf gegen die liberale 
Bourgeoiſie vertagen, im Bunde mit ihr vorerſt die reaktionären 
Gewalten bezwingen, um ſpäter im Rahmen eines parlamentariſch 
regiorten bürgerlichen Staates unter günſtigern Bedingungen ihren 
Klaſſenkampf beginnen zu können? 

In dieſem Kampfe ſtand Bebel im Lager der revolutionären 
Demokratie. Er glaubte nicht, daß das gleiche Wahlrecht zur 
Wafſe der Arbeiterklaſſe werden könnte, wo es den Arbeitern als 
Gäabe der Herrſchenden würde. Er hoffte auf die baldige Wieder⸗ 
kehr einer großen revolutionären Erhebung, wie er ſie im Jahre 
1848 miterlebt hatte. Er wollte den Kleinbürgern verbündet blei⸗ 
ben, die Bauern nicht abſtoßen, damit der nahenden Revolullon ein 
ſtarkes Volksheer zu Gebote ſtehe. Erſt wenn in einer neuen 
revolutionären Erhebung die Macht der gegenrevolutionären Ge⸗ 
waͤiten gebrochen würde, ſei der Boden frei zum Entſcheidungs⸗ 
kampf gegen den Kapitalismus. Bebel war Demokrat, ehe 
er Sozialiſt geworden; und ein Sachwalter der großen 
Ueberlieferung der revolutionären Demokratie iſt er im Lager des 
Sozialismus geblieben. Und wenn er auf dem Dresdener Partei⸗ 
tag in einer Rede, die, was immer bürgerliche Enttäuſchung und 
verbildeter Literalen Unverſtand an ihr gemäkelt haben mögen, 
des Mannes ganen Wuchs lebendig zeigt, den klügelnden Plan 

         

     

 



  

Mir gingen Ihnen enigegen mit dem Popen. Brachten ihnen 
Broi, Giert, Buliect. — 

Drei, vier Taßte füttexten wir ſie. 
Werat 

„Warum ſeid ihr dem gellohen?“ 
„Dit Solbaten begannen, uns zu bedrohen. 

Suicht und flohen in die Berge ů 
Da kam zu uns der Jiſch⸗baſchi. 

—„es wird euch nichts geſchehen.“ 
Da tehrten wir zurück. Wir fanden aber alles ausgeplündert. 

in dir Höäufer ein. Wir verſtänden nicht 
ährt Forderungen, demiſie ſprachen stablich, und ſie yrügelten uns. 

Dieles Militär ging fortt, und es kam ein anderes. Jetzi ver⸗ 

ſammelte mun alle Männer. Man band ſie je drei zuſammen. 

Mun ſetzie das Dorf in Brand. Fing en zu ſchießen. Von allen 
Seiten kamen Gewehrſolven. Die Weider finten an zu ſchreien 
und flüchteten. Ueberall wurde geplündert. Ich flüchtete ebenfalls, 

ale olle flobden. ů ‚ ů 5 
Ich ſah mit meinen eigenen Augen, wie zwei Manmmit Lan⸗ 

Fiß erſtachen wierden ud mie man einem jungen Maim Ohren 
und RNaſe al itt.“ 

Don Dorj Vulgarken iſt, nach der Verſcherung der 

Flüchtlinge, kein einziger erwachiener Mann übrig geblieben, alle 

ſind erchiagen worden. Und es waren im Dorf 400 Höſe! Unter 
den Flüchtlingen aus diefem Dorf ſche ich tatſächlich keinen einzigen 

Etwachſenen. Von Piſchoamken ſind etwa 50 Männer gerettet 

und 200 Kinder und Frauen! Ein Lchrer der Dorfſchule hat ſich 
felbſt erſchoſſen. um nicht in die Hände der Wüteriche zu gelangen, 
ein anderer blieb int brennenden Hauſe. So erzählten die Flücht⸗ 
linge. „Wen man im Velde taf —. der wurde erſchoſſen.“ Alle 
ctzählten, daß ſie auf dem Wege viele verkrüppette Leichen traſen, 
Frauen und M mes nicht gelang, zu flüchten, wurden 

2 D wir wiſſen nicht wohin“. 
„ in welcher Angſt die Frauen fiüchieten! 

Ich ruſe aus den Reihen eine junge Frau heran, ihr verſtörter 
Geſichtsgutsdruck ſiel mit beſonders auf. Sie witl erſt nickn: doch, 

cufgemumert von den anderen. tritt ſie ſchlienlich hervor. 
Iſch iruge ſie, weshalb ſir urine. 
„Es tut ſo weh.“ ſagt ſie. „Das Dorf iſt vetbrannt. 

Vater iſt erſchoſſen. Die Brüder ſind ebenſolls etſchoſſen. 
nen Mann hur man gebinden und getötet. 

be ich we 

„Wis, eggeworien? 

Dann flohen wir in die 

Wit bekanien 

„Kehrt zurütk“ — ſogtr er 
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Der 
Mei⸗ 

  

      

  
Ich richte an ſie dleſe Frage, und eine bange Vorahnung von 

elwas Entſehlichem erſlüült mich. ů 

„Alle ſchrien: wetit die Kinder weg, un beſſer laufen zu kön⸗ 
neu. Viele haben es getan. Ich warf das meine auch weg!“ 

Alfo das war es! „Werfſl die Kinder weg!“ Im, Hinter⸗ 
ctunde brennt das Dorf und es ſtürzen die Häuſer ein. Gewehr⸗ 
jalden, Schreie, tobendes Gemetzel. Entſeßt fllehen die Frauen, 
Sit lehen nichts mehr, hören nichts, ſind ſich nichts mehr bewußt 
uls nur des cinen: der furchtbaren Verfolgung, der ſie enttommen 
wollen — und ſie werken ihre Kinder weg, um beſſer laufen zu 
können ‚ „ 

Rorher kam ein gites Mütlerchen an uns heran — ſpindeldürr, 
zuſammengeſchrumpft, mit zahlloßen kleinen Falten im Geſicht, mit 
zitternden Händen und triefenden Augen. 

„Ich hatte Glück,“ murmelt ſie, „denn ich kam davon.“ 
Es kiingt aus dieſen Wotten eine traurige, verwunderte Frage, 

als wenn ſie es unbegreiflich fände, daß gerade ihr das pafſieren 
jollte. ů 
ü „Wie alt bift du. Großmütterchen? Wohl an die Hundert?“ 

„Ich weiß es nicht. Dürfte wohl hundert ſein. Kinder hab⸗ 
ich längſt nicht mehr. Ich bin allein. Und ich bin am Leben uge⸗ 
blieben.“ 

Inmitten der furchtharen Verwüſtung, die ſich vor unſeren 
Auhen entrollt, erſcheint es wirklich ſeltſam, daß gerade dieſes alte 
Mütterchen am Leden bleiben ſollte. 

Und die Kinder — die Säuglinge, die noch nicht auf ihren 

ſchwachen Beinchen ſtehen und laufen können —, die hat man weg⸗ 
geworſen. Sie ſind zerſtreut au.f dem Wege, unter Sträuchern und 
in den Gräben. Wer wird ſie ernähren? Die ſengende Sommer⸗ 
ſonne wird ihnen die Augen und die Lippen brennen, die vergebens 
die Mutterbruſt ſuchen. Die herumſtreifenden Wölfe werden ihr 
Winnners erhören und die Raben werden dir Reſte ihrer mageren 
Körperchen verzehren!l.. 

oll ich noch weitere Epiſoden erzählen? Es iſt ja alles 
dasſelbe! Grauſames Schluchten und Mordbrennen! 

Ich frage die Flüchtlinge, ob ſie den Wunſch haben, nach 
Bulgarien auszuwandern? Uebereinſtimmend und ſreudig 
antworten ſie: „Ja!“ Warum aber nicht in die alten Orte zurück⸗ 
kehren? Da. lücheln ſie bilter: alles ſei verbrannt. Wenn man 
ihnen aber H r und Vieh geben würde? — . Wir wollen nicht. 
Wir können nicht. (Mit Bitterkeit.) Es iſt die Angſt. Wir fürch⸗ 
ten uns.“ 

  

  

    
   

        

  

  

zerriſſen hat, mit artigen Gebärden der Herrſchenden Gunſt für die 

Arbeiterkloſſe zu erkauien. ſo hat er es getan als der alte revolutio⸗ 

närt Demokrat. der nicht zu handelin, t zu paktieren verſteht mit 

den Mächten der Gegenrevolution. 
Das poliriſche Problem. das Bebels Vehrjahre erfüllt hat, ſtand 

im enpiten Zufammenhbang mit einer noch größeren Ftage, mit dem 

großen Proklem unieres nationalen Daſeins. 
Die MRevolirion von 1848 war nicht nur eine joziale und 

jic war auch eine nationaie Revolution gewelen. Es war 
ů eit zu vetwirk⸗ 
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Nah und Fern. 
Grupenkalaſtrophe in Indien. 

Ein jurchtbares Fahrſtuhlunglück hal ſich in einer indiſchen 
Goldgrude errignet. In dem Schacht einer Goldgrube der Geſell⸗ 
ſchaft von Muſore ſiürzte der Fahrſtuhl in die Tieſe. 50 Perſonen 
follen getötel ſein, darunter ſechs Iialiener; die übrigen Opfer ſind 
Eingeborene. 

Myſore (Maiſur), der Scharplatz der Kataſtrophe, iſt die 
Haupiſtadt des gleichnamigen indobritiſchen Vaſallenſtaates im ſüd⸗ 
lichen Indien mit Fortifikation und zählt etwa 75 000 Einwohner. 

Srubenunfall in Weitjalen. Auf der Zeche Maximilian in 
Bochum gerieten die Vergleuue Meermann und Joſt unier nieder⸗ 
ſtürzendes Geſtein und wurden gerötet. 

Ein General beimn Spazierritt tödlich verunglückt. In Straß⸗ 
burg i. E. iſt der frühere Inſpekteur der 4. Kavallerieinſpektion in 

  

Saarbrücken, Generallentnam a. D. Schotten, auf einem Spazier⸗ 
ritt tödlich verunglückt. Als General Schotten einen Späazierritt 
machte, aing in der Nähe der Trainkaſerne ſein Pferd durch. Der 
General wurde aus dem Saitel geworfen. brach das Genick 
und war ſofert 19t. 

Todesjtr 
Schmidt vom 

          Sen⸗ der; ter Fingplaß. Leuinant 
Infanterieregimem Nr. 148 in Bromberg, der auf 

dem Holderitädter Flugplas geſtern zu einem Ueberlandflug nach 
lat au n war, ſtürzte bei der Rückkehr nach Halberſtadt 

in 300 Meter Höhe aus dem Apparat und war ſofort tot. 
Unlergang eines ſchwediſchen Kanonenhootes. Noch einer beim 

Lotjenkapit Maims eingegangenen Mitteilung kollidierten 
während der Monöver des ſchwediſchenKüſtengeſchwaders imSund, 
Weſtlich vom Leuchtieuer auf der Inſel Hven, ein Pan zerſchiff 
und ein Kanonenboot. Das Kanonenbooi ſank. Die Mann⸗ 

ſten konnten gerettet werden. 

Drei Todesopfer des Oder⸗Hochwaſſers. Auf der Hochwaſſer 
enden Odet ichlug ein mit vier Kindern des Schuhmachers 

Seiiert bejeszter Kahn um: der ſievzehnjährige und der achljährige 
Sohn und die jechsjährige Tochler erlranken. Der zwölfjährige 
Sohn wurde gerette! 

Nach Drahide. 

Sali & 

  

     

    

  

    

      * den haben ſich die Hochwaſſerwellen der Oder 
md der Meiſte vere⸗ und Freitag abend Breslau erreicht. Die 
Riederungen ſind meithin überſchwemmt, ebenſo viele Landitraßen. 

Eine Kanaljchwimmerin in Gefahr des Ertrinkens. Eine 
D, Mis Lil.) Flick iſt dei dem Verſuch vo 

den Aermelkanal zu ichwimmen, beinahe er⸗ 
nicht 10 Kilometer geſchwommen als man 

Dampfer bemerkte. daß die Kräfte die 

  

     

   

      

   

  

   

    

e ſich nur lang 

Todesſturz in den Delemilen. Vom 
gen Fristurm in den Sertener Dolomiten, rzte Leutnant Joſeph 

güßenregiment ab. Eine 
    

ſident des marine⸗ 

ſckützerxploſion aufj dem 
beide Beme zerjamettert wurden, iſt   

  

Geſent jelhſt, dieſ Vurcht ſei unhehrändet, denn ſie lebten doch 
6 0 ein —2 1 bebente man doch, welche ſurchtbaren 

nerunten geti für ſie mit jenen Orien verbunden ſind! Blutige 
Geſpenſter blicken ihnen emgegen hinter jedem Strauch, auk ſeder 
Wieſe, auf dem Feldweg, don jedem lertchen des heimatlichen 
Bodens! Wer ähnliches ertebte, kann es nicht vergeſſen, blelbt ge⸗ 
Wüſſne für ſeln 2 Mf Leben. Und wenn es ein ganzes Volk be⸗ 
kriſſt, emſteht eine Maſſerpſychvie. öů 

Doch das, was ich ſchilderte, ijt ja bloß ein kleines Echo deſi 
was geſehah; und das, was in den zwei Dörſern Bulgarken uab 
Piſchamten geſchah, Iſt äußerft winzig im Vergleich zu dein, was 
dieſer Krieg in ſeinem traur'oen Verlauf anrichteie. 8 

Wer das Schickfal und die Erlebniſſe Dieſet „niger Hundert 
bulnariſcher Flilchtlinge unſer Mitleid erregen, ſo wollen wir doch 
auch an ſene nicht etwa Hunberie, ſondern Hunderttauſende 
türtiſcher Flüchtlinge denten, deren langer Zug Thrazien 
und e dutchquerte, verfolgt wie ein gehehtes Wild, hin⸗ 
ter ſich eine breite Blutſpur laſſend! ‚ é 

Ein gewaltiges Meer von Volksſchmerz Aberflutete dieſe Län⸗ 
der, und ſeine llen peitſchen blutigen Schaum auf; Ruinen 
menſchlicher Wohnungen., menſchliche Leichen mit entſetzten Geſich⸗ 
tern, ohne Zahl, darunter zarte Kinder tind Frauen mit verſtümmiei⸗ 
ten Körpern: und der Rauch der Brände verdeckt die Soime⸗. 

Das iſt der Krieg! 
Ob es nicht ſchon Zeit iſt, ihm ein Ende zu machen? Ob es 

nicht Zeit iſt, zu den Ideen der Kultur zurückzukehren und ſich von 
dem Fhuichibaren Rechenſchaft zu eben, das angerichiet wurde? 
Damit dieſes Furchtbare ſich nicht wiederhole! 

Die Grauſamkeiten des Balkankrieges! 
Aber begreift ihr denn nicht, Baß dies blutige Vorzeichen ſind 

eines europäiſchen Krieges? Wir werden dazu vorbereitet, indem 
unſere Nerven obgeſtumpit werden, unſere Empfindſauſte't herab⸗ 
geſetzt und eine Kriehsgewohnheit geſchaffen wird!l “ 

Und wieder ein ſozialdemolrallſcher Erfolg! 
Bei der Reichstagsnachwuhl in dem oſtpreußiſchen 

Kreiſe Ragnit⸗Pillkallen erhielten Stimmen: Gutsbeſitzer 
Hofer (Soz.) 3241, Gutsbeſitzer Gottſchalk (Konf.) 9452 
und Fabriͤbeſitzer Ventzki (Natl.) öysg, 11 Stimmen 
waren zerſplittert. 

Der Wahlausfall in dem faſt rein ländlichen Wahlkreis 
Ragnit⸗üPillkallen hat zwar mit dem Siege des Konſervativen 
Gottſchalk geendet, allein die Junker werden von dem 
Wahlausſall keineswegs erbaut ſein. Denn ihre Stimmen⸗ 
zahl hat ſich gegenüber der Hauptwahl im Jahre 1912 
um 580 vermindert, während die ſozialdemokratiſchen 
Stimmen ſich um 277 vermehrt haben. Zwar ſind auch 
die nationalliberalen Stimmen um 233 zurückgegangen, 
doch iſt trotzdem die Stimmenmehrheit der Konſervativen, 
die 1912 noch zirka 850 betrug, diesmal auf einige 
230 Stimmen gefunken. 

Wenn der Liberalismus einmal die Angſt vor der 
eigenen Courage überwinden und wirklich liberale Politik 
weiden, wolle, könnte den Juntern kräftig aufgeſpielt 
werden! 

  

  

Aus Weſtpreußen. 

——— 

  

————————— 
      

Danzig. 

gu Bebels Gedächtnis. 
In großen Saale des Bürgergarten halte die Danziger Par⸗ 

inenoſſenſchaft am Sonntag Vormittag eine würdige Feier arran⸗ 
jert, um Bebels Lebensarbeit zu würdigen und deni unvergeßlichen 

Führer des tämpfenden Proletariats den letzten Dank zu ſagen, 
Das Podium zeigte, geſchmackvoll rol und ſchwarz dekoriert, 

eine Pflanzengruppe, in der über den Büſten von Marx und 
Laffalle die von Bebel ihren Platz erhalten hatte. 

Die Feier begann mit dem pom Arbeitergeſangverein Sänger⸗ 
gruß ſehr gelimigen vorgetragenen Unſterblichkeit mit der 
Einteitung: Wer für die Freiheit iſt geſtorben, der hat Unſterblich⸗ 
keit erworben. 

Genoſſe Marckwald begann ſeine Rede mit dem Zitat 
eines Gedichtes, das Bebeis Hinſcheiden beklagt. Er fuhr fort: 
Vor acht Tagen ging in Flammen auf, was ſtorblich war an Auguſt 
Bebel. Lodernde Begeiſterung flammite auf über das, was un⸗ 
ſterblich an ihm iſt. Auf jeden, der da ſtirbt und in kämpfender 
Zeit eine Rolle ſpielte, trifft Schillers Wori zu: Von der Parteien 
Gunſt und Haß getragen, ſchwankt ſein Chatakterbild in der Ge⸗ 
ſchichte. Auf unſern Vebel trifft dieſes Wort aber nicht zu. Nur 
einige kleine Blätter konnten es nicht laſſen, dem toten Löwen den 
Eſelsfußtritt zu verſetzen. Sonſt gab es von der äußerſten Rechten 
bis zur Linken nur eine Stimme über den koten Kümpfer. Auch 
die Gegner haben vor ihm und ſeiner Lauterkeit die Waffen ge⸗ 
ſtreckt. Selbſt der Reichslag widmete ihm einen Kranz, die bürger⸗ 
liche Geſellſchaßt, deren Todfeind er war, reichte ihm den Lorbeer⸗ 
kranz. Bei Freund und Feind wurde der große Tote hauptſächlich 
wegen ſeiner Beredſumkeit geſchätht. Sie war aber keineswege 
ſein einziges Verdienſt. Wohl aber hat ſeit Laſſalle kein Partei⸗ 
reduer ſo erfoigreich wie Bebel gewirkt. Er war kein Schönredner 
i ne Ciceros, ſondern ein leidenſchaftlicher Rufer zun Kampf, 
wie die Alten ihn in Demoſthenes beſaßen. Wolle man Vebels 
Vürken gerecht werden, ſo genüige dazu auch die längſte Rede nicht. 
Marckwald ſchilderte dann Bebels Lebensweg und Werdegang. 
Er zeigte, wie der Sohn des Kölner Unteroffiziers zum prole⸗ 
tariſchen Drechſler und ſchließlich mit Hilfe eines eiſernen Bildungs⸗ 
eiſers und unermüdlichen Tatendranges zum gefeierlen Führer der 
mehr als Viermillionenpartei wurde. 56 Monate Freiheiisſtrafe 
habe er für ſeine Ueberzeugung erlitten. Einen Kämpfer wie 
Bebel ehre man im Tode nicht in ſeinem Sinne, wenn man ſich 
vom Schunerz trauernd übermannen laſſe. Für ihn galt mehr als 
jedem andern das Wort des Dichters: ... er iſt ein Menſch ge⸗ 
wejen und das heißt, ein Kämpfer ſein! Gewiß erfülle auch uns 
ſchmerzliche Wehmut. In ſie miſche ſich aber die Freude, daß dieſer 
Tote uns gehöre. In ſeiner Arbeit und dem Gedanken der 
Arbeiterſcha werde er ewig leben. Genoſſe Richard Fiſcher er⸗ 
innerte in ſeiner Pede in Zürich mit Recht an das Wort Goethes 
aus dem Fauſt: Es wird die Spur von ſeinen Erdentagen nicht in 
AÄonen untergehen. Unſere Trauer über den, der uns verließ, 
faßt am würdigſten das Troſtwort Henckells zuſammien: Wir denken 

    

    

  

  

         

  

  

   

deiner, kühner Volk⸗ ribun, wir denken kämpfend deiner, 

Kompfgenoß! Känpn im Sinne Bebels und mit ſfeinem Opfer⸗ 
mut, das ſei unſer Gelöbnis an ſeiner Bahre. Wenn die Fahanen 
der Freiheit üicgreich wehen nach den Schweizer Bergen, wo Bebels 
Ruheſtätte iſt, wem der Klaffenkampf auf die Spitze getrieben iſt 
und die Klaſſenſciidarität in die Menſchheitsſolidarität umſchlägt, 
dann erſt haben wir uns würdig erwieſen unſeres Auguſt Bebel. 
Lebhafter Veifall dankte dem Redner. 

Dann klang als weiterer Beitrag der Arbeiterſänger das Lied: 
Ein Sohn des Volkes durch den Saal. Genoſfe Sellin ſchloß 
mit wenigen Worien die eindrucksvoll verlauſene Feier.   
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Zentrumschriſten auf dem Gimpelfang. 

Der Zentratoorſitzende des Zentrumsverbändchens der Ge⸗ 
meinde⸗, Sſaats-und Franeportarbeiter, Dedenbach aus Köln, hielt 
am Sonnabend im St. Joſeſshaus für alle oben genannten Ar⸗ 
beitergruppen eine große Verſammlung in einem kileinen zu drei⸗ 
viertel leeren Saol ab. Als Wied der Verſommhung Auntente 
Schümmer. Wahrheiisliebend, wie die Zentrumochrijten nun ein⸗ 
mal ſind, nehmen ſie die Erfolge der freien Gewerkſchaften gerne 
jür ſich in Anſpruch. So Seßhle das für di Schwarzen an und 
jür ſich iſt, ſich mit den Erſolgen der, freien Gewerkſchaft ; zu 
jchmücken, ſo ſollte das ein ftommer Zentrumsmann doch ſchon 
wegen ſeiner imübertrefflichen ſittlich⸗religiöſen Moral nicht tun. 
Aber die ſchwarzen Gottesſtreiter können ohne eine ganz beſtimmte 
„Wahthaftigkeit“ gar nicht leben. Das hat nicht nur der Ober⸗ 
führer Dedenbach, ſondern ganz beſonders der Muſterchriſt Schüm · 
mer wieder deutlich bewieſen. Die kraus durcheinander geworfe · 
nen Phraſen dieſer erſtklaͤſſigen Zentrumsleuchte wirkten auf die 
Zuhörer geiſtig tötend und moraliſch abſtoßend. Seine gegen die 
Soßlaldemokratie hetzenden Ausführungen übertrafen die ſchlimmſte 
Kloake des Reichsverbandes. Mit einer Fripolität, die beiſpiellos 
iſt, und die ſelbſt den zentrumsſeligen Minter in den Schatten ſtellt, 
wurde eine Münthen⸗Gladbacher „Wahrheit“ auf die andere ge⸗ 
türnu. Und dazu kommt dann die bodenloſe Heuchelei von den 
Grundſätzen uſw,, die die Schwarzen zwingen, die Arbeiter zu zer⸗ 
ſplittern, um ſie vor Schaden zu bewahren, öů‚ ü 

Unter ſolchen Umſtänden brauchte Dedenbach gar nicht zu ver⸗ 
ſichern, daß Menſchen, die einmal in ſeiner Verſammlung waren, 
melſtens nicht wiederkoᷣmmen. Jeder anſtändige Menſch geht boch 
uen Leuten weit aus dem Wege. Was ſoll man dazu ſagen, 
aß die ſchwarzen Sprecher ſogar die Tatſoche ableugneten, daß ſie 

ſich in Danzig bei den Stadtverordnetenwahlen mit allen Arbeiter⸗ 
jeinden geten die Arbeiterpartel koaliert habenl? Der ſchwarze 
Schümmer verſtieg ſich zu einer ihm beſonders ähnlichen frechen 
Verleumdung der Arbeiter. Er dröhnte los: „Uns trennlt auch dle 
Taklik von den roten Verhänden, weil wir den Maſſen die Ent⸗ 
ſcheidung nicht Überlaſſen wollen, weil 100 000 Eſel keinen geſcheiten 
Beichluß faſſen können.“ Und gleich darauf verſtieg er ſich dazu, 
zu ſagen, daß die chriſtlich organiſierten Arbeiter die geſcheiteren 
wären. Dieſe Eſelei charakteriſiert wieder einmal den Schümmer, 
der in ſeiner chriſtlichen Menſchenfreundlichkeil ſchon einmal die 
Stirn beſaß, brave Arbeiterfrauen öffentlich als hyſteriſche Juden⸗ 
weiber anzuflegeln. 

Etwas Veluſtigung brachte ein Diskuſſtonsredner in die Ber⸗ 
ſammlunig hin Er behauptete, früher dumm geweſen zu ſein 
und deshaib einer freien Gewerkſchaft angehört zu haben, er ſei 
dann aber ſchlau geworden und deshalb ins ſchwarze Lager ge⸗ 
gangen. Er habe noch einen bekehrt, der ſchon mehr als vierzehn 
Jahre einer freien Gewerkſchaft angehört hat. Dieſer neugemauſerle 
wundertätige Zentrumsapoſtel hat leider nähere Angaben nicht ge⸗ 
macht. Somit können wir ſein ruhmvolles Tun nicht nachprüfen. 

Neu an unerreichter Dreiſtigkeit war die Entdeckung des 
Schümmer, als er beſcheiden behauptete, der hieſige Magiſtrat 
ſtände der ſozialdemokratiſchen Partei näher als dem Zentruml! 
Die Schlußrede ließ Schülmimier nicht DOedenbach hallen, ſondern 
beſorgte das ſelbſt. Der alberne Humhug dieſes ſchwarzen Schluß⸗ 
ragouts läßt ſich nicht mehr fkizzieren. 

  

  

Eine wichkige Ungeiegenheit, die aber von den Arbeitern leider 
jaſt gar nicht beachtet wird, iſt das Ausliegen der Urliſte zu dem 
Amie eines Schöffen und Geſchworenen. Es erfolgt vom 1.—8. 
September im ſtädtiſchen Wahlbureau, Weißmönchenkirchengaſſe Me. 
Nr. 5/6, während der Dienſtſtunden. Da trotz der Sachlich⸗ 
keit und Gerechtigkeitsliebe der Behörden in Danzig 
ein Arbeiter noch niemals Geſchworener und Schöffe auch nur ganz 
pereinzelt geworden iſt, ſollte einmal das Gewerkſchaftskartell dieſer 
Frage näher treten und verſuchen, dem Grundſatz der Verfaſſung⸗ 
Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gieich auch in Danzig Geltung 
zu verſchaffen. 

Unglücksſälle. Auf dem Schüſſeldamm brach am Sonntag ein 
vierjähriger Knabe den rechten Arm. Zu der gleichen Zeit ſchoß 
am Neugarter Tor ein Junge einem andern eine Teſchingkugel in 
die Hand. Ein drittes Kind verunglückte in der Heiligengeiſtgaſſe. 
Es wurde von einem gefüllten Sack beſallen und brach einen 
Oberſchenkel. Am Sonntag nachmittag ſcheuten die Pferde des 
Kutſchers Resmann bei der Einfahrt in die Huſarenkaſerne in 
Langfuhr. Resmann wurde überfahren. Er ſtarb kurze Zeit 
darauf. 

Der zweite Bezirk der Danziger Parteiorganiſation hielt in 
der Maurerherberge eine Mitgliederverſammlung ab. Nachdem 
das Andenken eines verſtarbenen Genoſſen geehrt worden war, 
ſprach Genoſſe Barteh in einem interefſanten Vortrage über die 
Weltſchöpfung. Für die Hinterbliebenen von zwei toten Genoſſen 
wurde die Herausgabe von Sanmelliſten beſchloſſen. 

Der Brand der Helg hat, wie in der Verklarung vor dem 
Amtsgericht feſtgeſtellt wurde, einen Schaden von mindeſtens 
12 000 Mark verurſacht. 

Ein kleiner Schornſteinbrand rief die Feuerwehr am Montag 
morgen nach dem Hauſe Engliſcher Damm 18. Die Gefahr war in 
kurzer Zeit beſeitigt. 

Elbing⸗Marienburg. 
In liefe Trauer verſetzt wurde am Donnerstag die Fumilie 
Hirigenten unſeres Arbeitergeſangvereins, Herrn Pahnke. Das 

ſechsjährige Söhnchen war mit anderen Kindern nach dem Elbing⸗ 
fluß gegangen und ſpielte dort auf einer der Waſchbänke. Plötzlich 
ſtürzie der Kleine ins Waffer. Während die andern Kinder davon⸗ 
liefen, verſuchte ein Spielkamerad den Ertrinkenden an den Klei⸗ 
dern feſtzuhalten. Leider verſagten ſeine Kräfte, er lie den Ge⸗ 
jährten nach einiger Zeit los und dieſer geriet unter die Waſchbank. 
Dem Vater, der inzwiſchen von dem Unglück benachrichtigt und her⸗ 
beigeeilt war, gelang es, mit Hilfe anderer Perſonen, ſein Söhn⸗ 
chen mittels eines Bootshakens unter der Waſchbank vorzuziehen. 
Er trug das Kind zu einem in der Nähe wohnenden Arzt. Trotz⸗ 
dem dieſer lange Zeit Wiederbelebungsverſuche anſtellte, gelang es 
nicht, den Kleinen wie! ins Leben zurückzurufen. Herrn Pahnke, 
der binnen kurzer Zeit zum zweiten Male von einem Todesfall 
betroffen wurde (vor etwa vier Wochen ſtarb ſein Vater), wird 
allſeitig Beileid emgegengebracht.     

en 
Vom Elbinger Schöſfengerichl. Wegen Bettelns und Haus⸗ 

frledensbruche wurde der Aleut Otto Mieiſmn zu fünf Tagen 
Gefängnis und fünf Tagen Haft verurteilt. Er halte in einem 
Friſeurluden, wo er zuvor 10 Pfennige erhalten, herumſpektakelt 
und wurde deshalb iarbeſter We und einem Polizeibeamten über⸗ 
zeben. — Der Fabrikarbeſter Pätzel vergaß, einen Nickel in den 
Hahlloften der Elektriſchen zu merfen. Er wurde wegen Betrugs 
zu 3 Mark Geldſtrafe ober einen Tag Gefäußnis verurteilt, wozu 
noch zirka 15 Mart Gerlchtskoſten kommen, ſo daß ihm die 
Straßenbahnfahrt ziemlich teuer zu ſtehen kommt. 

Die Rogatbrücke bei Marienburg iſt nach ihrer Zerſtörung 
durch das Hochwaſſer kürzlich mit großen Koſten wieder hergeſtellt. 
Die neue Hochwaſſerwelle hat die Brücke auf der Kalthöfer Seite 
unter Waſſer geſeßt. Bei weiterem Steigen des Waſſers muß mit 
einer abermaligen Kataſtrophe gerechnet werden. 

Durch eine Cokomollve angeſahren wurde uuf dem Marien⸗ 
burger Bahnhof der Rangierer Sehinski. Er kuppelte einen Wagen 
an und trat dabei mit dem Fuß in eine Weiche. Die nahende 
Maſchine ſtreifte ihn und fügte ihm eine Verletzung des rechten 
Oberſchenkels zu. 

Von einem Schadenfeuer wurde der Beſitzer Behrendt in 
Fiſchau bei Altfelde heimgeſucht. Eine große, mit Getreide, 
Stroh, und Futtervorräten gefüllte Scheune des Beiters wurde 
durch das Feter eingeäſchert. 

  

Danzig⸗Cand. 
Am Seeſlrande bei Krakau ertrant am Sonnabend Abend der 

Poſtaſſiſtent Fritz Krupp aus Langfuhr während eines Bades. 
Das Weichſelhzochwaſſer hat den Fährbetrieb zwiſchen Schön⸗ 

baum und Schinerbiott unterbrochen. Große Leile der llferlände⸗ 
Cie⸗ ſind überſchwemmt. Die Gegend gleicht zurzeit einem rieſigen 

ee. 
  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Tödlich verunglückt. Der Arbeiter Piernitzki aus Zeſewitz 

war bei dem Umbau der Dirſchauer Eiſenbahnbrücke tätig. Dort iſt 
er von einem Arbeitszug überfoͤhren worden, Piernitzti war auf 
der Stelle tot. Der Valer mußte den Unglüctsfall aus unmittel⸗ 
barer Nähe mit anſehen, ohne dem Sohn helfen zu können. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Genoſſe Wende Reichstagskandidat. 

Eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung des Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Dereins tagte am vorgeſtrigen Sonntag in Graudenz. 
Sie beſchäftiote ſich mit der Aufſtellung des Reichstagskandidaten 
für den Kreis Graudenz⸗Strasburg, Vorher hielt Genoſſe 
Richard Wende ein Referat über: „Sind die Ziele der Sozial⸗ 
demokratie erreichbar“? Der Referent ſchilderte zunächſt ein⸗ 
gehend die Gegenſätze zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie. 
Schuld am Elend des Proletariats ſei der Kapitalismus, deſſen 
Streben darauf oerichtet ſei, aus dem Arbeiter ſowohl als aus 
der Maſchine ungeheure Mehrwerte herauszuholen, unbekümmert 
darum, was aus den überſchüſſigen Arbeitskräften wird. Zehn⸗ 
tauſend Arbeiter laſſen jährlich ihr Leben im Dienſte des 
Kapitals im Gütererzeugungsprozeß. Das laſſe die Kapitaliſten 
völlig kalt. Sie ſchreiten im ntereſſe ihres Profits über Leichen 
und ſträuben ſich, Forderungen der Arbelter anzuerkennen, die 
beſſeren Schutz für Geſundheit und Leben herbeiführen wollen. 

    

an ſage: Das ſei immer ſo geweſen und werde ſo bleiben. 
Das ſei aber eine falſche Anſicht. 

Wende ſchilderte nun in großen Zügen die Entwicklung 
der menſchlichen Geſellſchaft und wies nach, daß urfprünglich 
die kommuniſtiſche Wirtſchaftsweiſe geherrſcht habe. Einige 
Leute hätten es verſtanden, ihre Mitmenſchen zu übervorteilen 
und ſich in den Beſitz der Produktionsmitiel zu ſetzen. Dadurch 
habe man ſich die Herrſchaft über die unbemittelte Bevölkerung 
ungeeignet und ſie ſpäter befeſtigt. Die Arbeiterklaſſe müſſe 
aus den Klauen des Kapitalismus befreit werden. 

Das will die Sozialdemokratie tun. Iſt dieſes Ziel er⸗ 
reichbar? Dieſe Frage iſt zu bejahen. Die Sozialdemohratie 
iſt auf dem beſten Wege dazu. Durch die Stärkung der 
Parteiorganiſation müſſe vahin gewirkt werden, daß die Ver⸗ 
geſellſchaftung der Produktionsmittel bald erfolgt. Das werde 
nur geſchehen können, wenn die Sozialdemokratie die politiſche 
Macht etreicht habe, was auf friedlichem Mege erfolgen könne. 

Viele gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiler ſeien der Anſicht, 
daß es ſchon genüge, wenn ſie geweräſchaftlich organiſiert 
ſeien. Die Anſicht könne er nicht teilen. Die Gewerkſchaften 
können die Aufgaben der Sozialdemokratie nicht löſen. Die 
beſte Beſchützerin der Gewerkſchaften und ihrer politiſchen Rechte 
ſei die Sozialdemokratie, und darum müſſen die Gewerkſchaften 
die Partei unterſtützen. 

Eine große Wirtſchaftskriſe, die ihre Urſache in der heutigen 
verkehrten Produktionsweiſe habe, iſt im Anzuge. Die Arbeiter 
lind es, die hierbei am meiſten zu leiden haben. Die Sozial⸗ 
demokratie habe die Aufgabe, auch in der Gegenwart für das 
Wohl der Arbeiter zu ſorgen. Das hat die Partei bisher in 
einwandfreier Weiſe getan. Der Kapitalismuls werde durch 
ſich ſelbſt zu Grunde gerichtet werden. Er wird durch den 
Militarismus geſtürht, für den die Arbeiter die meiſten Unter⸗ 
haltungskoſten aufbringen müſſen. Das Volk hat bei der 
letzten Reichstagswahl gezeigt, wie es über die vorhandene 
Wirtſchaftsweiſe und politiſchen Berhältniſſe denkt. Man ver⸗ 
jucht unſere Bewegung aufzuhalten und verleumdet ſie. Dieſe 
Nadelſtichpolitik kann die Sozialdemokratie in ihrem Sieges⸗ 
zuge nicht aufhalten. Immer mehr erfaßt der Sozialismus 
die große Maſſe des Proletariats. Die Morgenröte der neuen 
Geſellſchaft zeigt ſich bereits. Darum muß mit aller Macht die 
Werbearbeit betrieben werden, bis das Ziel der Sozialdemo⸗ 
kratie, die Befreiung der darbenden Menſchheit, erreicht iſt. 
(Lebhafter Beifall.) 

Die Diskuſſion war ſehr lebhaft. Es wurde allgemein 
zur eifrigen Mitarbeit und zur Stärkung der Organiſation 
aufgefordert. Genoſſe Gehl ergänzte die Ausführungen des 
Referenten und machte auf die devorſtehenden Stadtverordneten⸗ 
wahlen aufmerkſam. 

Als Kandidaten zum Reichstage ſtellte die Verſammlung 
einſtimmig den Genoſſen Wende auf. Wende dankte für das 
ihm gewährte Vertrauen; er verſprach, daß er nach Abſolvierung 

   
muß vorbereitet werden! 

ů 6 MK x SEK Arbeiter, ſorgt dafür, daß 
II fendetdsdg ihr in die Wählerliſten 

eingetragen werdet. 

DSDSDLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
der Partelſchule ſich der Förderung der Organtfation widmen 
wolle. und hlerbei auß, ie Mithtlfe der geſamten Partei, 
jenoſſenſchaft rechne. Rach einem warnempfundenen Rachruf 
r den Genoſſen Bebel wurde die impoſante Verſammlung 

mit einem Hech auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. 

Thorn⸗Kulm⸗ Brieſen. 
Die Kulmer Genoſſen fanden ſich am Sonnabend in einer 

utbeſuchten Mitgliederverſammlung zuſammen. Genoſfin Leu 
H3 über das Thema: Sind unſere Ziele erre chbar? 

ie Referentin führte aus, daß es dem Urbeiter heute 

  

mehr gezieme, wie ein Augenblichsmenſch zu leben. Er müſſe 
ſich über ſein Handeln Rechenſchaft abiegen und ſich für ſein 
politiſches und wirtſchaftliches Leben Ziele ſetzen. Genoſſin Leu 
verſtand es, den Anweſenden die Ziele der modernen Arbeiter⸗ 
bewegung als erſtrebenswert hinzuſtellen und zu begründen. 
Der Erfolg war, daß ſich uns 14 neue Kämpfer anſchloſſen 
und 5 Abonnenten ſür die Volkswacht gewonnen wurden. 

Dle gul beſuchle Mitgliederverſammlung, die am Sonntag in 
Thorn ſtattfand, ehrte das Andenken unſeres Genoſſen Bebel in 
üblicher Weiſe. Sodann referierte die Genoſſin Leu über das 
gleicherthema wie amTage vorher in Kulm. Eingehend und gründ⸗ 
lich erläuterte ſie den Anweſenden unter anderem unſere Slellung 
zum Militarismus und begründete in allen Einzelheiten die Not⸗ 
wendigkeit eines Volksheeres. Dann ging ſie auf das jetzige An⸗ 
ziehen der Lebensmittelpreiſe ein. ſeß Grund des Vortrags for⸗ 
derte ſie dann von den Anweſenden fleißiges ſtandhaftes Ausharren 
bei der Arbelt. Auch hier kamen neue Mitgtteder zur Aufnahme. 

Radelſtiche. Eine öffentliche Volksvetſammlung ſollte in 
Kulmſee ſtattfinden. Im Saale des belreffenden Lokals war der 
Jußbodenbelag behuls Reparatur teilweiſe entfernt. Das mußte 
zur Begründung des polizeilichen Verbots dienen. In den Garten 
durfte die Verſammlung ebenfalls nicht verlegt werden. Auf einige 
Wochen iſt der Staat wieder gerettet. 

Der Deſerteur Straskiewiez, der unter dem ſchweren 
Verdacht ſteht, in Althauſen den Kkiner Cyrankowski und deſſen 
Wirtin ermordet und beraubt zu haben, wurde in Hohenfalza 
verhaftet. Straskiewicz iſt am 23. Juli vom Infanterieregiment 
Nr. 61 deſertiert. Er trieb ſich ſeit der Zeit obdachlos umher 
und hat, um ſein Leben zu. friſten, eine Anzahl Einbrüche 
verübt, In der Mordvacht iſt er in der unmittelbaren Rähe 
von Althauſen geſehen worden. Dann verlor ſich ſeine Spur, 
bis ein Gaſtwirt in Hohenſalza aus der Beſchreibung in den 
Zeitungen in einem Fremden den geſuchten Flüchtling erkannte. 
Die Verhaftung erfolgte auf dem Bahnhof im Warteſaal der 
vierten Klaſſe. Straskiewicz trug bei der Feſtnahme einen 
Revolver bei ſich. Er iſt in das Thorner Militärgefängnis 
eingeliefert worden und ſoll bereits einen Teil ſeiner Straftaten 
geſtanden haben. 

Im Poſtgebäude von Kulmſee erſchoß ſich der Mühlen⸗ 
beſitzer Borchardt aus Herrmannsdorf. Ein unglücklich ver⸗ 
laufener Prozeß ſoll die Urſache der Tat ſein. 

Schlochau⸗Flatow. 
Ein Großfeuer zerſtörte in Flatow ſieben Wohnhäuſer und 

mehrere Wirtſchaftsgebäude. Da das Feuer in der Nacht aus⸗ 
brach und durch Waſſermangel eine große Ausdehnung nahm, 
herrſchte in der Nähe des Brandherdes große Beſtürzung. Eine 
Anzahl wenig begüterter Familien ſind durch das Feuer ſchwer ge⸗ 
ſchädigt. Wie dieſes entſtanden iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen. 

— 

Dirſchau⸗Verent⸗Pr.⸗Stargard. 
Einen Menſchen niedergeſchoſſen hat der Förſter in Wigenin. 

In den dortigen Forſten iſt in der lehten Zeit mehrfach gewildert 
worden. Auf emem Patrouillengang bemerkte der Förſter einen 
Wilderer auf dem Anſtand. Der Mann flüchtete bei der Annähe⸗ 
rung des Beamten und nun gab dieſer einen Kugelſchuß auf ihn 
ab. Der Wlildderer iſt ſchwer verletzt bis nach dem Dorf gelaufen 
und dort zuſammengebrochen. Gewiß hat der Forſtbeamte nach 
ſeinen Dienſtvorſcheiften gehandelt. Aber tratz dieſer Beſtimmun⸗ 
gen wird die Mehrzahl der Menſchen noch immer der Meinung 
ſein, der Freiligrath in ſeiner Wildererballade vom Harze 
Ausdruck gab. 

In der Irrenanſtall Conradſtein iſt der Typhus zum zweiten 
Male ausgebrochen. Es ſind bereits wieder 25 Perſonen erkrankt. 
Eine Frau iſt geſtorben. 

Gerichtliches. 
Militärjuſtiz. 

Zu der ungeheuerlichen Strafe von ſieben Jahren und zehn 
Monaten Gefängnis verurteilte das Kriegsgericht der 7. Diviſion 
in Magdeburg den Musketier Schmula von der 7. Kompagnie des 
Infanterieregiments Nr. 27 in Halberſtadt. Der Angeklagte war 
beſchuldigt, ſich eines tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten unter 
dem Gewehr und vor verſammelter Mannſchaft ſchuldig gemacht, 
ſowie einen Vorgeſetzten beleidigt zu haben. Der Angeklagte hat 
die Tat begangen am 27. Juli dieſes Jahres auf dem Exerzierplatz 
in Halberſtadt. Der Vizefeldwebel Gramann ließ an-dieſem Tage eine Anzahl Mannſchaften Einzelmarſch mit Gewehr üben. Ver⸗ 
ſchiedentlich wurden Leute, die nach des Feldwebels Meinung die 
Uebung nicht korrekt machten, zurückgeſchickt, um ſie zu wiederholen. 
Unter den Zurückgeſchickten befand ſich auch Schmula. Als er wie⸗ 
der einmal vor dem Vizeſeldwebel vorbeimarſchierte. riß er plötzlich 
das Gewehr herunter und verſetzte dem Vorgeſetzten unter den 
Worien: „Du Aas willſt mich ſchleifen?“ mit dem Gewehrlauf 
einen Schlag vor die Bruſt. Dann drehte Schmula das Gewehr 
um und holte zu einem Schlage mit dem Kolben aus, warf aber 
das Gewehr weg, als er ſah, daß der. Vizeſeldwebel ſeinen Säbel 
ziehen wollte. Vorher hatte der Angeklagte ſchon vor ſich hin in⸗ 
grimmig die Aeußerung getan: „Der Krepel will mich wohl 
ſchleifen!“ Vor Gericht war Schmula, der noch keinerlei Vorſtrafen 
wegen Roheitsvergehen hat, geſtändig. Das Militärſtrafgeſetzbuch 
ſiehe für die zur Anélage ſtehenden Taten eine Mindeſtſtrofe von 
fünf Jabren vor. Der Anklagevertreter beantragte jedoch — als abichreckendes Beiſpiel, wie er ſagte — geim Jahre und zwei Mo⸗ 
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i Der Angeklgaate gah als re Uün „gelaunne, Der Augeklagte, gab als Erklärung für ſeine Tat 

nur an, er habe es „in der Hite“ getan. Als er den Stra   



     

  

   
   

  

     

  

  

  

   

  

i. wie in meinem Schre     f0 ein * Betuſilt Den alte ich darauf viten, ha 

ee 
— ben kührztich geml E— en. Eine Unlibert 0 Hond⸗ bbobüngsrahe anzulreten und daß ich rau und brel Kinder habe. 

lu haß bey Fmnben Manſhen ür n gunzes Veben unölchich ge⸗ Nae uu gu Darauf hingewießen, daß die Behörde, wenn ich den 
W2 ‚ ——3 aan 1 zublen Hälie, wohl ſchwerlich jo ange mil beſſen Zahlung 

iales- —fſiſi unh mah. alb cude 10 i, Penie uuch uech l eh. 
Soziales. ů hür eine Behörde. die ſozlalen Zwechen 0 dienen hat, iſt dieſe 

Das Schneckentempo der Relcheverſicherungsankealt. 
Die Klopen übet bie beim Funkiionteren der Reithsverliche⸗ 

rungsanftott herrſchende außerordentiſche Langſamkeit nebmen kein 
Endt. So ſchlidert uns einer unſeter Leſer die buregukraiiſche 
„MWurichtigkeit“, der er dort degegneie. In folgender G 605 8 

„Um l. Junvor dieſes Jahres krat, wie bekannt, dbas Relche⸗ 
verſicherungsgeſeß für Angeſtellte In Kraft. Mein Antrag auf Be⸗ 
tehing von der eigenen Bellrageleiſtung wurde abgrlehnt. Au“ die 
iergetzen von mit eingelehgtt 30 e wurde nilr durch am 26. 
ul zugeſiellten Beſchluß des Rentenausſchiuſſes Berlin mitgeteilt, 

daß ich mit Wirkung vom 1. Januor dieſcs Jahres ob von der 
eipenen Belttagslelſtung beſreli lel. Durch Schrelben vom d. Juni 
thinnde mir dann von derſelben Behürde mitgeteüt, daß die Reichs⸗ 
perſicherunnsanſtall uelner Velrelung von der eigenen Beltrugs⸗ 
lelltung gugeſtimmt hude. Da inzwiſchen von mit dit Beiträge für 
die Monatt Junuor bis März mit 30 Mart eingezahlt waren, 
glaubte ich nech Eingang des letzten Schreibens mein Geld wieder 
zu erhalten und erinnerie, ale dies Ende Juni noch nicht der Fall 
nut, hleran. Da ich ttoß dieſes Schreitens weder eine Anſwart 
noch mein Geld erhielt, erinnerte ich nochmals mit Schrelben vom 
14. Jull. Ohne jeden Erfolg, wevhalb lch mich am 26. Inli be⸗ 
ſchrerdeführend on das Direktorium der Reichsvetſſcherungsonſtalt 
˙—᷑ ———— —— 8 e 

Sozialdemokr. Verein Danzig⸗Stadt. 
5. Bezirk (Cangfuhr). 

MNontas, den 1. Heptember, adends 8 Ubr, im Reſtaurant 
„Zur Erholung“, Michaelsweg nü 

Mitglieder⸗Verſammlung 
Lagesordnung: 1. Vortrag: Weliſchöpfung. Referent Genoſſe 

Vartel. 2 Wahl eines Bezirksführers. 3. Verſchiedenes. 

Vollzä Miges Erſchelnen erwartet Der Bezirksführer. 

— 45. 27 22.ů PEE 

HI. Kopten, ries 
lieiert zu Tagespreisen frei Haus und ab hager 

PaulsLarm 
é Bartholomäikirchengasse Nr. 13. 

Die Eintragung in dir Wählerliſte der Kkünftigen allgemeinen 
Danziger Ortshrankenkaſſe erjolgt im 

Verſicherungsamt, St. Ciiſabethkirchengaſſe 3, 
Zimmer 16. 

Jeder Wähler muß ſich perſönlich melden. Die Perſonen, die 
Miiiglied riner Krannenzaffe ſind, haden alis Ausweis ihr Miiglieds⸗ 
buch vorzulegen. oder eine Beſtätigung darüber beizubringen, daß 
ſie riner Krankenkaſſe angehören. Wahlberechtigt ſind alle ver⸗ 
lichetungspflichtige Perfonen deiderlei Geſchlechts, welche das 21. Lebens⸗ 
jahr überſchritten haden. 

Die Elntragung in die Mählerllite geſchieht in der Zeit vom 
15. Augut bis 10. Sepiember in den Dlenſtftunden von 10 bis 
1 Uhr vormittags und von 5 bis 8 Uhr abends. 

Um den in den nachbenannten Vororten wohnenden oder be⸗ 
hättigten Wählern die Eintragung in die Wählerlilte zu erleichtern, 
werden folgende Meldeſtellen von 6 bis 8 Uhr abends eingerichtet 
In: 

St. Albrecht am 29. Auguſt in der Bezirksſchule. 
Schis 3 arn 30. Augußt, 1. und 2. September in der Bezirks⸗ 

Knabenſchule. 

Langfuhr am g., 4., 5. und 6. Spterider in der Bezitksknaben⸗ 

  

  

  

   

  

Daenbers bedentit Es iſt wirkll Art tsetlebigun, 
5. e Kotre der Relchsverſicherungsanſtalt endlich höchlte Zeit, dah d 

In. Schwung Loumtl. 

Humor und Satire. 
  

VosegbeteMepa⸗ Schnurre: 
m Mal, da ſttze ich hall gerne drauhßen auf grüner Matte 

und ſchaue dem Schoͤpfer zu beim Meltaufputzen. ‚ 
S0 lag ich elnes Tages auf friſch gemahler Mieſe, rauchte 

eine Gigarre und kräumte hinaus in die ſtille Landſchaft. Da 
liftelte vom nächſten Hof ein alter Knecht, einen Breliſplitter 
unterm Urm, heran und brummend auf mich zu. 

„Se!“ gurgelte er ſtohwelſe, „do is s mir mitn Llegn auf 
da Wieln. Fuaba zſomhnotzn do!“ 

„Ah“, lagte ich lachend, „hier iſtes ſo ſchön, laſſen S mich 
ein biſſel ausruhen! Mach ja Reinen Schaden.“ 

„Na, Se! Mel Baur hot gſogg, ih ſult Eahna wekjogn 
va da Wiefn!“ 

„Setzen Sie ſich lieber eln 
und zog mein Vedertaſchel aus 
Zigarl!“ 

wenig zu mir“, antwortele ich 
den Sack, „nehmens Ihnen a 

  

Der Unbeſtechliche. Im „Heimgarten“ erzählt Peter 

   

      igarn, de mog “ ſagte EAE i, 

6253. in Pae baſes LaHegels Wolt 
uns, datz weita hema, ſift muas ih zuaſchlohn!“ 

— 

rau Schmidt erzählt: „In Verlin ſteige ich in den Zug 
nach Röln. MM Legenäker litzt ein Ehepaar. Bis zum Ende 
der Fahrt unterhalte ich mich großarlig mit der Frau—eine 
ůe vernünftige Dame, in allem melner Anſicht —, und beim 

füsſteigen erzählt mir der Mann plötzlich, daß ſeine Frau 
taubſtumm iſt.“ (Luſt. Bl.) 

Abrechnung. „Ja, wenn du keinen Mann ernähren Kannſt, 
dann hatteſt du eben nicht aus Llebe hetraten ſollen!“ ö 

— ů‚ 

Inmer derſelbe. „Herr Dellehon der Herr Me dizinalrat 
möchte Sie einen Moment om Telephon ſprechen.“ 

„Gleich—fagen Sie ihm, er möͤchte elnen Augenblick Platz 
nehmen!“ ů (Negg. Bl.) 

nviel verlangt. Richter: „Weshalb legten Sie ſich bei 
den Ihnen zur Laft gelegten Betrügereien ſteis einen andern 
Namen bei?“ 

Angeklagter: „Sollte ich 
zu lolchem Schwindel hergeben?“   etwa meinen ehrlichen Namen 

(Guckk.) 

Garde. „Damit dem fortwährenden Detenrß der Pfahl⸗ ü 
bürger über die Bevorzugung des Adels Boden entzogen wird, 
nenn ich meinen Rennjaul „Ulrich von Lauckwitz“ künftig nur 
Ulrich.“ (Jugend.)   
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Alle 

Lugust 

Wieder eingetroffen: 

é Der 

Wahre Jacob 
Enthält unter anderm: 

Die Toten⸗Ehrung 
zu Danzig. 

Teil zeigt das Bild die 

  

1. 
liche Beſinikung der Freiheits⸗ 
pfer im Jahre 1813, darunter 

im Jubiläumsjahre 1913 einen 
ſchwunghaften Handel mit Men⸗ 
ſchenknochen. 

Zu beziehen durch 

Tei! 3 
Für Wiederverk 
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beste 2 Pfg.-Zigarette der Gegenwart. 

Victor Herrmann, Danzig- Langiuhr 
Buchhandlung Volkswacht Hauptstrasse Nr. 147. 
Danzig,- Paradiesgaſle 22. SDSHLESOEESnO OnCCDCnCn U◻¹ 

OHCOUCOUE 

Darteigenossen rauchen nur noch 

Bebel-Zigaretten 

äuler zu beziehen durch die Zigarettenfabrik 

2 

12 

ü 
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Anfertigung ſämtlicher 

Schuhwaren 
ſowle Reparaturen aller Art 

jauber, ſchnell und billig 
0. Nikoleit, Paradiesgaſſe Nr. 32. 

Für die 

Auguſt Bebel⸗Zigaretle 
werden Provilions⸗Reiſende gelucht 

Vietor Herrmann 
Danzig⸗Cangfuhr, Hauptſtr. 147 8. 

Mahnuna Sibe, Nabineff und 
Sehnng Zubehär ö. jungein 
Ehepaar zum 1. Okt. zu miel. geſ. 
Off. u. K. 100 i d. Exp. d. g. erb. 

Möbliertes Zimmter 
zu vermieten Walgaſſe 1va. 

Wohnungen 
zu vermieten Wallgaſſe 1 5. 

Aleine Modrz=e ür 12 M. zu 
vermieten Kathar. Kirchenſteig 12. 

Wohnuns für 15 M. zu vermie⸗ 
ten Gr. Bäckergaſſe 12—13. 

2 Iimmer⸗Wohnung zu vermie⸗ 
ten Mattenbuden 5. 

Wohnung für 22 Mk. zu ver⸗ 
mieten Barth. Kirchengaſſe 20. 

Wohnung für 17 Mk. zu per⸗ 

Vorwärts Bibliothek 
Jeder gut gebundene Band 1 Mh. 

Der Ausweg. 
Erzählung von Ernſt Preczang. 

„Wiener Arbeiterinnenzeitung“: 
Es iſt ein Werbebuch im Gewand 
der Erzählung... Wir Köännen 
das Prerzangſche Buch auf das 
wärmſte empfehlen; es wird ſpeziell 
unter den Indifferenten und Halb⸗ 
indifferenien gute Dienſte un. Nan⸗ 
cher wird ſein Bild gezeichnet fin⸗ 
den und dadurch vielleicht auf den 
Meg zur Arbeiterbewegung geführt 
werden. 

Zu beziehen durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Möbliertes Zimmer zu vermieten 
Faulgraben 2 a. 

Gutes Logis ne 
Mann. Büttelgaſſe 1011, 1 Tr. 
Friſeur Franz Arendt 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  
  

        ů‚ ſchule. ů mieten Große Gaſſe 5. Ohra, Südſtraße 6. 
Neufahrwaſſer am L, 8. und 10. September in der Bezirks⸗ Tiöbllertes Zimmer Sportwag., 7 PIk., Stal. Ramerd 

Knabenſchule. zu vermieten Paradiesgaſſe 4. 13 18, 3. verk. Hakelwerk 9 Ul. 

  

Poſtkarten 
M dem Porträt des verſtorbenen 

Auguſt Beb 
haben wir in unſerem Schaufenſter ausge 

Genoſſen 

el 
ſtellt. Ei Wir 

empfeblen dieſe Karten zum Preiſe von 5 Pfennig pro Stück 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig., Paradiesgaſſe 32. 

  

Woynung für 15 Mä. zu ver⸗ 
mieten. 

Hakelwerk 1 — 2. 

Uwerden gut gezogen, auf Wunſch 

von W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27. 

Alssgek. Haare 

Friſeur Helbing, Elbing 

Bekanntmachung. 
In Abänderung meiner Bekanntmachung vom 18. d. Mis. 

betreffend die Wahl der Vertreter des Ausſchuſſes für die 
allgemeine Ortskrankenkaſße des Kreiſes Danziger Niederung letze ich die Friſt in der ſich die Wahlberechtigten zur En⸗ 
tragung in die Wählerliſten bei den Herren Amtsvorſtehern 

Die Wählerliſten ſind mir dann alſo erſt zum 2. September 

—
 

melden Können, bis zum 31. Auguſt d. J5. einſchllehlich feſt. ö   d. J5. früh einzureichen. 
Dangig, den 22,. Auauft 1912 S2n3ig, den 28. Auguſ: 1912. 

Der Vorſitzende des Königl. Verſicherungsamtes des 
Kreiſes Danziger Niederung. 

Karl Klein, Schuhmacher 
Danzig, Drshergasse Nr. 21. 

Anfertigung von Neuarbeiten 
nach Haß und Reparatur- Wetkstätte. 

Kolkowg. 14, 2 Zimmer⸗Wohn. m. 
Balk., Gas u. all. Jub. 3.v. Dr. 30 Mk. 
Wohnuns für 27 Mu. zu vermieten. 
Poggenpfuhl 68, 2 Tr. 

Wohming, 26 Miül., zu vermieten. 
Baumagartſchegaſſe 3—4. 
Wohnung f. 1e Nik. zu vermieien. 
Johannisgaſſe 38. 

3 Zimmer⸗Wohnung für 36 Mk. 
zu vermieten. Maufegaſſe 6f. 

Freundliche 2 Jimmer⸗Wohnuüng 
zu verm. Gr. Berggaſſe 4, 2 Tr. 

  
  

Nur Brückstrasse 15. 

Im neuen Programm: 

Das 

Llichenbegängnis 
Wucust Bebris 

  

  

  

  

  

  

  

  

Büttelgaſſe 10. 

Hofwohnung für 12 N. zu ver⸗ 
mieten. Allmodengaſſe 3. 

5 Cimmerwohnung zu vermieien. 

  

  12 Uhr nadits 

  

  

Großes spannendes Drama in 
3 Akten. 

Außerdem: 

Ein Schiffsroman in 2 Hkten. 
Viele Einlagen, div. Humoresken 

und die illustrierte Wodie. 
Aaut lns Centrall 

Die Direktion. 

Zühne 
ſchmerz os, auch w. d. Nerv getötel 

  

kauft Kari⸗ 
häuſerſtr. 92. 

    Innerer Marienburger Damm 2- 

Briketts 
liefert sofort frei Haus pro Zentner à 1,30 Mk- 

Herrmann Feinstein 
am Elbing 10 Speditionsgeschäft Telephon 664 

  

    
    

              

  

Illustriertes Eri 
Preis 10 Pfennig. 

      

ehlatt 
SLAKeIi Aiisgss Liiüss Bildni- 
unerung 

Soie zahlreiche Illustrationen von den Beisetzungsfeierlichkeiten. 

Zu haben in der Buckhandiung Volkswadit, Danzia, Daradiesgasse 32. 

entkaltend neben 
textlichen Beiträgen LAugust Bebe! SSe vOn 

    

Lahfl Heßſer 

 


